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Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 14. Juni. (Vermuthlich der „Staats-Anzeiger“ bringt 
folgende Eröffnung:) Der Befehl zur Mobilmachung von ſechs 
Armeecorps iſt ergangen. Je größere Verhältniſſe die Ereig: 
niſſe auf dem Kriegsſchauplatze annehmen, deſto ernſter tritt 
die Pflicht an die Regierung, ſich in diejenige Verfaſſung zu 
ſetzen, welche fie befähigt, bei Regulirung der italienifchen 
Frage im Verein mit ihren Bundesgenoſſen mit demjenigen 
Gewicht aufzutreten, welches Prenfen auszuüben berufen iſt 
und der Machtſtellung der deutſchen Nation in Europa ent: 
ſpricht. Von dieſem Standpunkte und Angeſichts der ſich 
ſtets ſteigernden Rüſtungen, ſogar der neutralen Mächte, hat 
die Regierung für unabweislich gefunden, einen Theil der 
Armee zu mobiliſiren und wird damit in Verbindung ftehende 
weitere Schritte thun, damit die kommenden Ereigniſſe Preu⸗ 
Ben und Deutſchland nicht unvorbereitet überraſchen. Allen 
dieſen Schritten iſt der Charakter der Sicherungsmaßregel 
ſo folgerichtig aufgedrückt, daß es erneueter Erklärungen dar⸗ 
über nicht bedarf. Das Land wird dieſelbe mit Zuſtimmung 
begleiten, aber auch die deutſchen Bundesgenoſſen werden, er⸗ 
warten wir, in dieſer neuen Maßnahme im Intereſſe der 
Sicherung und Machtſtellung Deutſchlands ihr Vertrauen 

auf eine umſichtige Initiative Preußens erfüllt ſehen. 


uni⸗ Juli 20%, Juli-Auguſt 21, Auguſt⸗September 21½, September⸗ 


upiet. x 
be Rüböl: flauend. Juni 10%,, September-Öftober 10%, 


r 15%, 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Turin, 9. Juni. Die hieſige Regierung dekretirt die Unterordnung der 
— und Telegraphenämter in den gewaltſam annexirten Gebieten von Luigiana, 
a und Carrara unter die ſardiniſche Verwaltung. 
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Breslau, 14. Juni. [Zur Situation.] In dem Augen⸗ 
blicke, da das ſog. Metternich'ſche Syſtem in Italien ſo oder ſo ſeinem 
Ende entgegengeht, iſt der Urheber deſſelben in hohem Alter zu Wien 
verſtorben. 

An ſeinen Namen haben ſich die Verwünſchungen nicht blos Vieler, 
ſondern auch vieler Nationen geknüpft; denn wo immer ein Volk unter 
fremdem oder einheimiſchen Drucke ſeufzte, glaubte es den Urſprung 
deſſelben in dem Einen Namen finden zu müſſen, welcher mit feinem 
Prinzip der Stabilität eine Zeit lang dem geſammten Europa im⸗ 
ponirte. 

Gleichwohl wird die Nachwelt gar manche der Beſchuldigungen, 
deren Gewicht im Jahre 1848 den gefürchteten Staatskanzler erdrückte, 
zurücknehmen müſſen; namentlich war es eine arge Täuſchung, wenn 
man in Bezug auf die innere Politik Oeſterreichs von einem „Syſtem 
Metternich“ ſprach. An dieſem war Metternich vollkommen unſchuldig, 
da Kaiſer Franz in dieſer Sphäre keine Einmiſchung des Staatskanzlers 
geſtattete. 

Der bis zur Grauſamkeit argwöhniſche, der unerbittliche Despo⸗ 
tismus, welcher dieſe Sphäre beherrſchte, entſprach vollkommen nur dem 
Charakter des Kaiſers, welcher gleichwohl populär blieb bis an ſein 
Lebensende, während Metternich als Sündenbock eines Syſtems, an 
welchem er keinen Antheil hatte, die Verwünſchungen Oeſterreichs auf fi lud. 

Metternich's Prinzip der Stabilität, ſehr verſchieden von dem 
conſervativen Prinzip, welches ohne die Freiheit geſchichtlicher d. h. 
naturgemäßer Entwickelung nicht denkbar iſt, hat inzwiſchen die Zeit 
gerichtet, ehe Napoleon III. kam, um ein anderes falſches Prinzip, das 
Prinzip der Selbſtbeſtimmung der Nationalitäten an feine 
Stelle zu ſetzen. 

Metternich glaubte mit dem Stabilitätsprinzip die Revolution ban⸗ 
nen zu können; Napoleon III. will vermuthlich, indem er fein. Prinzip 
auf die Tagesordnung ſetzt, Europa durch die Revolution zur Ord⸗ 
nung bringen. 

Denn alles öffentliche Recht beruht auf Verträgen, und eine ge: 
waltſame Auflehnung der Nationalitäten gegen die Verträge iſt die — 
Revolution. 

Allerdings hat Napoleon das Mittel gefunden, die Empfindlichkeit 
oder den Argwohn der Traktatmächte zu ſchonen — er will fie durch 
Vertreibung der Oeſterreicher aus Italien nur in den Stand ſetzen, „den 
frei gewordenen Volkswillen“ der Italiener kennen zu lernen; er behält 
die Entſcheidung der Schicksale Italiens einem eventuellen Kongreſſe vor, 
und die kleine Inkorrektheit der piemonteſiſchen Politik, in Folge deren 
die Einverleibung der Luigiana, Maſſa und Carrara's in das König: 
reich Sardinien bereits vollzogen ward, iſt von dem „Moniteur“ durch 
— Schweigen korrigirt worden. 

Wir müſſen abwarten, ob Europa in der Einmiſchung Napo⸗ 
leons, deſſen vertragsmäßiges Recht als Bundesgenoſſe Sardiniens 
am Teſſin aufhörte, keine Gefahr für ſich ſelbſt erblicken, und in der 


Rußlands: ſich hübſch ruhig zu verhalten — zu Gemüthe führen, als 
ihm von zwei Seiten ber die Verſicherung gegeben wird, daß ihm in 
ſolchem Falle, weder jetzt noch für die Zukunft, keine Gefahr drohe: 
nämlich von Seiten — Rußlands und Frankreichs 

Acceptiren wir aber inzwiſchen die Lobſprüche, welche von dieſen 
beiden Seiten gemeinſchaftlich der Politik Preußens gezollt werden — bona 
fide, wie bitter es immerhin fein mag, das Zeugniß diligentiae et 
morum vom „Moniteur“ oder „Nord“ entgegen zu nehmen. Letzterer 
verſichert übrigens heut, daß die engliſche Kabinetskriſe in Berlin wohl⸗ 
thätig einwirke, und die Kriſe, in welche man in den letzten Tagen 
auch hier getreten war, zu einem normalen und heilſamen Ausgange 
führen werde. „Die Regierung werde nämlich ihr Projekt einer be⸗ 
waffneten Mediation nunmehr wohl auf einen anderen Zeit⸗ 
punkt verſchieben.“ ‚ 

Mit dieſem Troſt wird ſich nunmehr wohl auch die „Köln. Ztg.“ 
beruhigen, welche es, trotz des Beruhigungs⸗Artikels der „Preuß. Ztg.“ 
vom 10. Juni (f. Nr. 268 d. Z.) für dringend fand, daran zu er⸗ 
innern, „daß Preußen ein konſtitutioneller Staat ſei, es alſo nicht 
denkbar ſei, daß die Regierung in der wichtigſten Angelegenheit im 
völligen Widerſpruch mit der öffentlichen Meinung handeln werde.“ 

Die öffentliche Meinung, wie die „Köln. Ztg.“, welche Herr 
v. Vincke ſogar für die treueſte Dolmetſcherin der preuß. Politik aus⸗ 
gab, ſie ausſpricht, lautet wie folgt: 

„Preußen iſt eine Großmacht. Aber Preußen iſt doch nur die 
bei Weitem kleinſte der Großmächte. Es geſchieht Unrecht, 
viel Unrecht in der Welt; aber Preußen allein iſt nicht im Stande, es 
zu ändern. Ohne Zweifel ſind die Vorgänge in Toscana und Modena 
in hohem Grade revolutionär und illegitim, ſo illegitim, wie nur 
immer die Losreißung von Belgien und andere Vorgänge, durch welche 
die Beſtimmungen der Verträge von 1815 gewaltſam abgeändert wur⸗ 
den. Freilich, für Deutſchlands Unabhängigkeit und Ehre, ſobald ſie 
angetaſtet werden, wird Preußen ohne Zaudern und mit ſeiner ganzen 
Exiſtenz einſtehen müſſen. Der Fall liegt aber nicht vor. Es 
handelt ſich um ein entferntes Land, und jedenfalls hat es 
doch ſeine großen Bedenken, ob es möglich ſein wird, eine im Lande, 
wie wiederholte Erfahrungen zeigen, völlig wurzelloſe fremdländiſche 
Dynaſtie in Florenz, die ſelbſt im Militär im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke keinen einzigen Mann fand, der Eid und Treue hielt — eine 
ſolche Dynaſtie durch äußere Gewalt dauernd wieder herzuſtellen. Je⸗ 
denfalls aber ſind wir nicht der Hamlet, der berufen iſt, 
die Welt in ihre Fugen wieder einzuſetzen. Wegen Tos⸗ 
kang's oder des kleinen Tyrannen von Modena Preußens lange, bis 
jetzt leider, leider! ganz wehrloſe Küſten auf der Stelle namenloſem 
Elende Preis zu geben, das hieße die erſten und nächſten Pflichten 
verabſäumen, um ſehr fern liegende und ſehr zweifelhafte zu erfüllen. 
Es freut uns, daß Preußen ein Einverſtändniß mit England ſucht. 
Wir billigen jeden Schritt, den Preußen im europäiſchen Intereſſe 
zuſammen mit England thut, wir mißbilligen aufs entſchiedenſte jeden 
Schritt, den Preußen wegen europäiſcher Intereſſen ganz iſolirt ver⸗ 
ſuchen wollte. Ein folder iſolirter Schritt muß früher oder ſpäter 
zu einem Invaſions⸗Kriege gegen Frankreich führen, bei dem wir bis 
jetzt keinen genügenden Rechtsgrund auf unſerer Seite, und die 
Meinung der ganzen geſitteten Welt gegen uns haben. Und wie irrig 
die Meinung iſt, daß wir Oeſterreich auf dieſe Weiſe helfen würden, 
würde bald an den Tag kommen. Wir würden ſofort einen Weltkrieg 
entzünden, bei dem Oeſterreich von allen Seiten am meiſten bedroht 
wäre, und die Inhaber öͤſterreichiſcher Papiere, die jetzt auf ein Stei⸗ 
gen derſelben rechnen, ſobald Preußen das Schwert zieht, würden ſich 


aus Hainau, Hirſchberg, Wartha, Gr Strehlitz, Leobſchütz. — Notizen. 10 ; ; ird, ſchreckli täuſcht ſehen. Die öſterreichiſchen Papiere würden bald ſich 
Nachrichten aus dem 6 5 g lediglichen Beobachtung des lokaliſirten Krieges verharren wird, ſchrecklich getäuf 2 
Neadef e. Bom Gelb: ae Senden welche ihm neuerdings von Rußland durch das Rundſchreiben des Für⸗ zu Affignaten verwandeln. 
annigfaltiges. ſten Gortſchakoff (ſ. unten) ſo dringend empfohlen wird. — Ziemlich den entgegengeſetzten Standpunkt nehmen „Spenerſche“ 
bend⸗Poſt. Namentlich fol Deutſchland ſich um fo mehr die Ermahnungen! und „National-Zeitung“ ein, vermuthlich weil fie nicht völlig wie die 


Theater. 
Breslau, 13. Juni. Der Zettel meldete geflern das achte und 
letzte Gaſtſpiel des Herrn Ander, und wir würden daher heute die 
Feder zu unſerem Referate über die Stumme von Portiei nur mit 
beklommenem Herzen ergreifen können, weil nun die ſchoͤne, glorreiche 
Zeit des Schwelgens in echtem, kunſtgebildetem Tenorgeſange wieder 
vorüber, dürften wir nicht, einigen erfreulichen on-dit's zufolge, doch 
noch auf eine Fortſetzung dieſes ſeltenen Gaſtſpiels hoffen. 
1 Gewiß müßten es alle Kunſtfreunde Breslau's lebhaft bedauern, 
— der verehrte Künſtler von uns ſchiede, ohne uns einen einzigen 
ozart vorgeführt zu haben? Wie dankbar würden wir ihm für Ta⸗ 
* Belmonte, Idomeneo, Ottavio ſein — Alles Partien 
us Opern, die zum hieſigen Repertoire gehören oder vor Kurzem noch 
gehörten; wie hoch erfreuen würde uns aber auch ein Max, ein Ado⸗ 
We Hüon, Nadori oder Floreſtan. Die letzten künſtleriſchen 
N Ihen empfängt ein deutſcher Sänger immer erft als Träger des 
aſſiſchen Repertoires, und da wir nach früherer Bekanntſchaft mit den 
erdienſten des Herrn Ander nicht daran zweifeln können, daß er ein 
ahrer und ſiebenmal geweihter Prieſter feiner Kunſt iſt, ſo erſcheint 


würdige Bade 


ein kaum zu übertreffend ; ae 
Bruſtklang in Garne es Muſter vorſchweben; allein der markige 
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leider! vom Theater faſt ganz! Kapelle (das Mißgeſchick der Bläſer in der 6. Scene d 


verſchwundenen poetiſchen 
zu dieſer energiſchen Heldenpartie. 

Geſanglich am vollendetſten erſchien uns der Vortrag jener weh⸗ 
müthig innigen Stelle im Finale des 4. Aktes, wo Maſaniello von 
ſeinem früheren einfachen Leben Abſchied nimmt, um, von bangen Ah⸗ 
nungen bereits erfüllt, den fürſtlichen Purpur gegen das ſchlichte Fiſcher⸗ 
gewand einzutauſchen. 

„O friedlich ſtilles Dach, von dir muß ich nun ſcheiden!“ 

das war wiederum eine von den koſtbaren Cantilenen, in deren ſchmel⸗ 
zend⸗rührender Wiedergabe Herr Ander ſeines Gleichen ſucht und vor 
uns daſteht, wie der Interpret einer höheren Offenbarung. Die hehre, 
von jeder Manier freie, Einfachheit des Vortrages iſt es, die ihm hier⸗ 
bei die höchſte Bewunderung aller Einſichtigen ſichert. In der Schlum⸗ 
merarie (Akt 4 Nr. 2) dagegen weichen wir bei manchen Stellen von 
der Auffaſſung des Künfller ab; er hält das ganze zarte Stück zwar 
in einem ſehr ſchönen Pianiſſimo, nüaneirt dieſes jedoch nach unſeren 
Gefühl etwas zu wenig. Wie einen ätheriſchen Seufzer läßt er zie 
Arie an uns vorüberſchweben, während uns die Melodie ſehr verr om⸗ 
lich auf und ab zu wogen und eine Fülle kleiner erescendi un de- 
erescendi zu erheiſchen ſcheint, die wir im Vortrag des Sänges zum 
Theil vermißten. Dagegen können wir die glockenreine Intonglon des 
ganzen Stückes nicht hoch genug rühmen; je mehr fie ſich dei allen 
Sängern eigentlich von ſelbſt verſtehen ſollte, um ſo ſeltene begegnet 
fie uns doch heute in der traurigen Epoche des Verfalls echt“ Geſangs⸗ 
funft, und darum muß die Kritik mit beſonderer Anerkenring darauf 
hinweiſen, wo ſich dieſe Baſis des Geſanges noch in fo ta elloſer Weiſe 
gefeſtigt zeigt. Der Beifall, welchen Herr Ander fand, Jar ein ſtür⸗ 
miſcher und an Hervorrufen fehlte es nicht. — nd 

Die Gefammtdarftellung ließ zwar, wie die vorhegehenden der 
Hugenotten und des Tell, gleichfalls manches zu wünſcha übrig; doch 
erkennen wir gern die zum größten Theil ſehr tüchtiger Leiſtungen der 


a 4. Aktes ſoll! Original⸗Fiſchermädchen des geſegneten Golfs von Neapel ablern 


verziehen fein), ſowie den in der That recht gelungenen Vortrag des 
ſchoͤnen a cspella-Chorgebets im Finale des 3. Aktes an; das keines⸗ 
wegs leichte Muſikſtück wurde nicht nur durchaus rein, ſondern auch 
mit ſchönen piano und richtiger Nüancirung geſungen und hätte des⸗ 
halb wohl eine aufmunternde Beifallsäußerung ſeitens des Publikums 
verdient. Für uns bildete dieſe Leiſtung einen recht erfreulichen Beweis 
dafür, daß, wo die Haſt des Tagesbedürfniſſes ein ruhigeres Einſtudiren 
geſtaßet, auch unſer Theaterchor unter Herrn Seidelmanns einſichtiger 
Leitung ſich zu bewähren weiß. Möchten uns nur ſolche Proben einer 
gedegenen Vorbereitung recht häufig begegnen; dann würden wir ge: 
wi niemals anſtehen, über die allein durch die Beſchränktheit der Mittel 
czeugten Lücken und Mängel der großen Enſembles ſchonend hinweg⸗ 
uſehen. ü 
Auch dem Fräulein Remond, die heute abermals ihre vielſeitige 
Verwendbarkeit und raſtlaſe Hilfsbereitſchaft wacker bethätigte, dürfen 
wir das Lob nicht vorenthalten, daß ſie ihre erſte Arie (Akt 1 Nr. 3) 
recht gut, den Anfang ſogar tadellos geſungen hat. Das Beſte daran 
waren die Pianoſtellen, wie denn das Organ der Künſtlerin überhaupt 
in der mezza voce ſich durch ein wohlthuendes Colorit auszeichnet, 
das nur leider beim Lautſingen an Reiz verliert. Weniger gelungen 
war ihr Antheil an den Enſembleſcenen der beiden letzten Aufzüge. 
Den Verſuch, Herrn Brückner in größeren Partien zu verwenden, 
zu denen namentlich ein dramatiſch freies Spiel beanſprucht wird, 
müſſen wir wiederholt als einen nicht glücklichen bezeichnen. Er erließ 
uns zwar die erſte Coloratur⸗Arie des Alphonſo (Akt 1 Nr. 2); allein 
auch das Wenige, was er bot, entbehrte noch allzuſehr der künſtleri⸗ 
ſchen Reife. — So weit die Kräfte des Herrn Prawit heute noch 
ausreichen, dürfen wir uns mit ſeinem Pietro zufrieden erklären. — 
Dem Fräulein Gebhardt aber, welche ſich heute zum eiſtenmale als 
Fenella verſuchte, wäre ſehr zu wünſchen, daß ſie die Farben, womit 
dieſe Rolle auszuſtatten iſt, einmal an der Quelle ſtudiren und es den 


en 


hervorrufen. 
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von Potsdam hier ein, und begaben ſich vom Bahnhbofe ſofort nach dem Pa⸗ 
radeplatze. Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm hatte den Bahnzug 
bereits bei Schöneberg verlaſſen, und war von dort aus nach dem Tempelhofer 
Felde geritten. Ihre königl. Hoheiten die beiden Prinzen Albrecht waren ſchon 
geſtern Abend von Potsdam nach Berlin gekommen 

—. Am 12. Geſtern Nachmittag 3 Uhr fand im königl Schloſſe große Mi⸗ 
litärtafel von 300 Gedecken ſtatt. Um 5 Uhr wurde die Tafel aufgehoben, wo⸗ 
rauf Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent den Vortrag des Wirklichen Geheimen 
Raths Illaire entgegennahmen. Abends wohnten die hohen Herrſchaften der 
Ballet⸗Vorſtellung im königl. Opernhauſe bei, und um halb 11 Uhr begaben ſich 
Ihre königl. Hoheiten der Prinz⸗Regent, der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Karl und die Prinzeſſin 
Alexandrine nach Potsdam. Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent übernachteten 
im Schloſſe Babelsberg, und werden heute Vormittag mit den allerhöchſten und 
höchſten Herrſchaften dem Gottesdienſte in der Friedenskirche beiwohnen. 

— Se. königl. Hoheit der Prinz 1 1 Karl traf geſtern Nachmittag von 
Stettin hier ein, und begab ſich um halb 7 Uhr nach Potsdam, wo Höͤchſtder⸗ 
ſelbe während des Pfingſtfeſtes verweilen wird. — Der Präſident des evange⸗ 
liſchen Ober⸗Kirchenraths, Herr von Uechtritz, iſt nach ſeinem Gute Heinersdorf 
in Schleſien abgereiſt, und wird daſelbſt einige Tage ſeinen Aufenthalt nehmen. 

— Mittelſt allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 17. Mai iſt mit Bezug auf 
den Paſſus 3 der Ordre vom 13. November 1851 beſtimmt, daß von den Un⸗ 
teroffizieren des J. und 6. Ulanen⸗Regiments, ſowie des 4. und 6. Landwehr⸗ 


„Köln. Ztg.“ von den Ideen der Gleichberechtigung des National- und 
Boͤrſen⸗Intereſſes beherrſcht werden. Die „Spen. Zig.“ ſieht „klar, ja 
— durch Thatſachen erwieſen, daß das neue franzöſiſche Kaiſer⸗ 
thum den Angriff auf die Grundlage des europäifhen Rechts⸗ 
zuſtandes eroͤffnet hat, daß es der Welt ſeine neuen Geſetze aufdrän⸗ 
gen will, die ihre Rechtfertigung vielleicht in dem Urſprunge, in den 
Exiſtenz⸗ Bedingungen jenes neuen Kaiſerthums haben 
mögen, aber fonft nirgends.“ 

Die „Nat. Ztg.“ aber ſchreibt: „Nur zwei Wege lagen für Preu⸗ 
ßen Angeſichts dieſes Krieges offen, oder beſſer geſagt, konnten als of: 
fen liegend gedacht werden. Von einem faulen Geſchehenlaſſen ſehen 
wir, weil es einer Großmacht unwürdig iſt, von vorn herein ab; 
wollte Preußen eine Veränderung der italieniſchen Verhältniſſe durch 
die Franzoſen dulden, ſo durfte dies nicht aus Bequemlichkeit geſchehen, 
ſondern nur, wenn Preußen eine ſolche Veränderung in ſeinem eignen 
Intereſſe fand. Daß auch für unſern Staat eine Verbeſſerung der 
Lage Italiens wünſchenswerth ſei, haben wir immer behauptet und 
behaupten wir noch heute; die Frage ſtellt ſich aber praktiſch gegen⸗ 
wärtig ſo: ob eine ſolche Veränderung in dem Grade nothwendig für 
uns ſei, daß wir ſie auch dann nicht zu theuer erkaufen, wenn wir (Pr. Z.) 
die Franzoſen und Ruſſen willkürlich und keck die europäiſchen Ver“ — Der königl. Gefandte, Kammerherr und Legationsrath, v. d. Schulenburg, 
träge zerreiſſen und ihren Eigenwillen an die Stelle der garantirten |ift am 8. d. M. in Stuttgart wieder eingetroffen, und bat die Geſchäfte der 
Rechte der übrigen Staaten ſetzen laſſen; und dieſe Frage ver: dortigen königl. Miſſion, welche bisher interimiſtiſch von dem Legationsſekretär 
neinen wir kurz. Wir werden die Zuftände Italiens, wie fie ſich |von Yod au eden übernommen, Ti Sanne DEN. ne Wenge 
auch geſtalten mögen, leichter ertragen als die Alleinherrſchaft C1111 De Tre ee N a er 


- . iſt, wie das „Fr. J.“ meldet, der Adel verliehen worden. — Dem Vernehmen 
Rußlands und Frankreichs, wir wählen nicht das kleinere, fon: nach ſoll der Regierungs⸗Aſſeſſor von Mallinckrodt, Mitglied des Hauſes der 
dern das größere Uebel, um es zu bekämpfen und wegzuſchaffen. So 


Abgeordneten, 1 Zeit bei der Regierung in Frankfurt a. d. O., als Hilfsar⸗ 
viel Gutes, als ſich für Italien noch erwirken läßt, haben wir anzu⸗ 


beiter in das Miniſterium des Innern berufen werden. 
ſtreben und unſer Staatsintereſſe fällt nicht einfach mit dem öfter: — Alle Nachrichten ſtimmen darin überein, daß die in Folge der politiſchen 
reichiſchen, wie es in Wien aufgefaßt wird, zuſammen: aber wenn 


Ereigniſſe eingeſtellten Staatsbauten und zurückgezogenen Beſtellungen in den 
einmal Preußen mit Oeſterreich unterhandelt und ſeine Wege von denen 


jüngſten Tagen bis auf einen gewiſſen Grad wieder aufgenommen worden find. 
Hoffentlich werden auch die Fabrikbeſitzer, wo es irgend möglich iſt, ihren Ar⸗ 
Frankreichs fo beſtimmt geſchieden hat, wie von Anfang an der Fall |beitern Verdienſt geben. 
2 00 % 2 iſt er die einzuſchlagende Hauptrichtung nicht mehr zu 
eiten. Ueber gewiſſe Veränderungen können wir uns mit Frankreich 
verſtändigen, wenn dieſe Macht ſich mit ihnen begnügen will; auch jetzt Deut ſehlan d. 
München, 8. Juni. [Beſtätigung des Dr. Weis als 
Bürgermeiſter in Würzburg.] Die „N. Münch. Z.“ enthält 


noch hoffen wir, daß unſere Regierung zur Erhaltung des Friedens 

dieſe Linie möglichſt weit ausdehnen wird; darauf aber müſſen wir be: 
ſtehen, daß Frankreich auf unſer Wort hört, oder wir würden aufhören folgenden halbamtlichen Artikel: Nachdem die bevorſtebende Wahl eines 
eine ihm gleichberechtigte Großmacht zu fein. Die Schwierigkeiten des] Bürgermeiſters in Würzburg um einer hierbei in Frage kommenden 
Kampfes, welche die franzöſiſchen Heere bereits kennen gelernt haben, Perſoͤnlichkeit willen eine mehrfache Beſprechung in der Preſſe erfahren 
beſtärken die Hoffnung, daß auch Frankreich in feinen Forderungen ſich bat, fo mag es angemeſſen erſcheinen, den wahren Sachverhalt und 
mäßigen werde, und fo könnte eine feſte Haltung des geſammten] die dabei in Erwägung gekommenen Motive rückhaltslos der Oeffent⸗ 
Deutſchlands nur dazu beitragen, das Ende des Krieges zu beſchleunigen.“ N in ee Wir 4 5 uns un 58 Beer er 
Mit Genugthuung erſehen wir aus der oben ſtehenden berliner De- aus befter Duelle Folgendes hierüber mittheilen zu können: Die Ge: 
peſche, daß Ben 19 857 hl die kleinſte ade acht, dennoch — meinde⸗Bevollmächtigten der Stadt Würzburg ſtehen ſicherem Vernehmen 
ohne Furcht fein Gewicht in die Waagſchale der Ereigniſſe zu wer⸗ nach im Begriffe, den königl. Appellationsgerichtsrath Dr. Weis zum 
fen entſchloſſen ift! rechtskundigen Bürgermeiſter zu wählen. Angeſichts dieſes Entſchluſſes, 
ſelbſt wenn man hierin eine Demonſtration erblicken wollte, durfte die 
— — Regierung doch nimmermehr daran denken, auf eine obſolete Interpre⸗ 
tation des Gemeinde⸗Ediktes zurückzugreifen, um der fraglichen Wahl 
Pre u fen allenfalls noch im Stadium der landesherrlichen Beſtätigung Schwie⸗ 
N 2 rigkeiten zu bereiten. Vielmehr war hier lediglich die Alternative ge- 
Berlin, 11. Juni. [Die Anleihe. — Die Kirchenpatroneſ geben, entweder die fernere Erhaltung des Dr. Weis für den unmit⸗ 
der Provinz Sachſen.] Es cirkuliren heute mit dem Schluſſe der telbaren Staatsdienſt im Wege einer alsbaldigen Beförderung deſſelben 
Subſeription auf die neue Anleihe verſchiedene Angaben über das anzuſtreben, oder der Sache ihren freien Lauf zu laſſen, das Gemeinde⸗ 
Geſammtergebniß der Zeichnung, welche zwiſchen 40 und 50 Millionen] Edikt in loyalſter Weiſe zur Anwendung zu bringen und die Wahlbe⸗ 
ſchwanken. Wir glauben, daß auf dieſe Annahme kein Gewicht zu legen ſtätigung — bei der unzweifelhaften Qualifikation des Kandidaten — 
iſt, da jede Grundlage für ſolche Schätzungen fehlt. Namentlich find lediglich von der formellen Giltigkeit des Wahlaktes abhängig zu machen. 
bis jetzt aus den Provinzen nur ſehr vereinzelte Daten vorhanden. Die] Se. Majeſtät der König hat ſich für den letzteren Weg entſchieden. 
Nachricht, welche ein Blatt geſtern brachte, nach welcher ein hiefiges| Der Geiſt, der dieſe allerhöchſte Entſcheidung diktirte, iſt aus deren 


Ulanen⸗Regiments die Lanze künftig nicht mehr geführt werden ſoll. 


Bankhaus 1 Million Thaler gezeichnet haben ſoll, iſt vollkommen irrig; Wortlaute am beſten zu beurtheilen, welcher hier folgt: „„Den po: 


das bezeichnete Haus, M. Oppenheim's Söhne, deſſen Chef, Herr von litiſchen Kampf gegen Dr. Weis in irgend welcher Form 
Oppenfeld, kürzlich nobilitirt worden iſt, hat ſich nur mit der Summe fortzuführen, halte Ich für durchaus nicht mehr geeignet. 
von 50,000 Thlrn. betheiligt. Ich will Friede haben mit Meinem Volk und mit den 
Wie es heißt, hätten die acht Kirchenpatrone in der Provinz Sach- Kammern; deshalb habe Ich das Miniſterium gewechſelt, und es ift 
fen, welche an dem Proteſt gegen das Kultusminiſterium betheiligt | in Folge deſſen auch die Weis'ſche Frage in das Stadium des Ber: 
waren, hieſige Zeitungen wegen Injurien verklagt, u. A. auch die „Na- geſſens von Meiner Seite eingetreten. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
tionalzeitung“ und den „Kladderadatſch““ (B.- u. H.⸗3.) |miderfirebt es zwar Meinem Gefühle, den Dr. Weis zu befördern; Ich 
Berlin, 11. Jun 8 Vor Sr. königl. Hoheit dem Prinz⸗Re⸗ werde aber der Sache ihren jetzt naturgemäßen Lauf laſſen und habe 
Pace dir e a en 725 man onen 3 nicht das Geringſte dagegen, wenn derſelbe zum Bürgermeiſter von 
h HOLE, > erzierplatze hinter der Haſenhalde ſtatt. Würzburg gewählt wird, werde ihn vielmehr ohne Anftand nach den 
Die Parade kommandirte Se. fönigl. Hoheit Prinz Auguſt von aten leg beſtehenden geſetzlichen Normen in dieſer Eigenſchaft beſtätigen.““ Wir 


General der Kavallerie und Kommandeur des Garde⸗Corps, die geſammte In⸗ Sn g ei 
fanterie General-Lieutenant von Bonin, Kommandeur der erſten iin: halten hier jeden Kommentar von unferer Seite für überflüffig, glauben 


Ee. königlite Hoheit der Prinz⸗Regent erſchienen um 9 Uhr, und wurden am vielmehr die Würdigung dieſer königlichen Entſcheidung lediglich dem 
Ausgange der durch die Haſenhaide nach dem Exerzierplatze führenden Chauſſee loyalen Sinne unſerer Leſer überlaſſen zu können.“ 
von mehreren königl. Prinzen und Generälen empfangen, ſtiegen demnächſt dort 5 g 
zu Pferde, und begaben ſich zur Aufſtellung der Truppen, welche bei Hödit- Darmſtadt, 9. Juni. [Bericht des Finanzausſchuſſes.] 
ihrem Herannahen präſentirten. Se. konigl. Hoheit der Prinz⸗Regent waren Schon geſtern Abend waren die Berichte des Finanzausſchuſſes der er: 
ee re r e a Publikum mit| gen Kammer wegen der Vorlagen, die Koften der Kriegsbereitſchaft 
dder 2 5 0 A angehend, im Druck ausgegeben worden. Der Bericht über die An⸗ 
forderung des Kriegsminiſteriums, erſtattet von dem Fürſten von Iſen⸗ 


tung der Truppen. 
e eee eee eee burg⸗Büdingen, hebt hervor, es müſſe den Dentſchen „mit Schmerz 
daß der Uebermuth der Feinde des Rechts und der Treue 


Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, der Prinz und dur 
die Frau Prinzeſſin Karl und die Prinzeſſin Alexandrine trafen heute Morgen | erfüllen, 


unſer geſammtes Vaterland zwingt, zu den Waffen zu greifen“, bes 
tont, daß Vertrag und Ehre Opfer verlangen, und trägt ſodann dar⸗ 
auf an, den verlangten Credit von vier Millionen zu verwilligen. 
Der Bericht über den Geſetzentwurf wegen Aufbringung der Mittel, 
erſtattet von dem Grafen v. Solms-Laubach, kommt nach einer Be⸗ 
trachtung der einzelnen Artikel gleichfalls zu dem Antrage, demſelben 
zuzuſtimmen. Sehr beachtenswerth if die ausführliche Einleitung des 
Berichts, verfaßt von einem Manne, der immer ein Herz für das 
Wohl des großen Vaterlandes hatte. Dort heißt es: 

So groß die Laſten und Opfer auch find, die dem Lande angeſonnen mer? 
den, ſo wird es dieſelben doch mit Ergebung bringen, wenn es die Zuverſicht 
faſſen kann, daß es gelingen werde, durch die vereinte Kraft ganz Deutſchlands 
und Oeſterreichs die Gründe, welche dieſe Opfer veranlaßt haben, auf immer 
zu beſeitigen. Das Land erwartet mit einem Wort, daß die ihm auferlegten 
Opfer nicht umſonſt gebracht werden. Dies würde aber der Fall ſein, wenn 
die vereinigten Fürſten Deutſchlands noch lange zögern wollten, den Störern 
des europäiſchen Friedens ein kräftiges: Bis Be und nicht weiter! zuzuru⸗ 
fen, ſobald ſie in der Lage ſein werden, durch die bewaffnete Macht, über welche 
Deutſchland gebietet, dieſem Zuruf den gehörigen Nachdruck zu geben. Jeder⸗ 
mann muß einſehen, daß ohne ein baldiges energiſches Einſchreiten in Vereini⸗ 
gung aller deutſchen Kräfte unſer Vaterland nach Verlauf nicht langer Zeit 
mit größern Gefahren bedroht werden wird, als ein etwa jetzt beginnender Krieg 
demſelben bringen kann. 

Das parlamentariſche Aktenſtück hebt die Stockungen im Kreiſe der 
Induſtrie und der Gewerbe, die Nachtheile, womit der Ackerbau durch 
die Entziehung ſo vieler Hände heimgeſucht werde, die durch den Auf⸗ 
ſchub drohende Erſchlaffung hervor, und fügt noch weitere Betrachtun⸗ 
gen hinzu: „Ein kräftiges Wort, bald vernommen, und, wenn noͤthig, 
begleitet von energiſcher That, würde den Geiſt in Deutſchland zur 
leuchtenden Flamme anfachen, der in den Jahren 1813 und 1814 ſo 
herrliche Erfolge erzielt hat.“ Dann wird hingedeutet, auf das Ma⸗ 
nifeſt des öſterreichiſchen Herrſchers, beſonders auf deſſen Schlußworte, 
die das Rechte getroffen hätten. 

Weiter im Hinblick auf Preußen heißt es: 

Ein trauriger Irrthum würde es ſein, wenn in Preußen, dem ſtarken 
Bundesmitgliede, dem die Initiative zu entſcheidendem Entſchluſſe 
gebührt, der Glaube Eingang finden ſollte, daß die Stimmung im übrigen 
Deutſchland, durch Oeſterreich hervorgerufen, oder eine Folge vorzugsweiſer 
Sympathie für Oeſterreich wäre. Wir dürfen vielmehr die Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, daß, wenn Preußen wegen Erhaltung ſeiner eben ſo wenig, wie das 
öſterreichiſche Italien, zum deutſchen Bunde gehörigen Provinzen in einen Krieg 
mit einer auswärtigen Macht verwickelt werden ſollte, der Ruf, man müſſe 
Preußen mit der ganzen Kraft Deutſchlands unterſtützen, wenigſtens mit lei⸗ 
cher Stärke vom Bodenſee bis an die Nordſee, und vom Rhein bis zur Elbe 
ſich erheben würde. 

Oldenburg, 11. Juni. [Landtagsſchluß.] Miniſter von 
Röffing hat den Landtag heute Namens des Großherzogs mit einer 
Anrede geſchloſſen. Die Schlußworte lauten: 

Se. königliche Hoheit der Großherzog danken Ihnen für Ihre dem Beſten 
des Landes gewidmete Thätigkeit und laſſen den Wunſch ausſprechen, daß wir 
ſämmtlich mit gleicher deutjher Treue feſt zuſammenſtehen mögen, welchen 
verhängnißvollen Ereigniſſen wir auch entgegengehen. Vor Allem aber laſ⸗ 
ſen Sie uns Gott um ſeinen Segen biten für unſer geſammtes deutſches 
Vaterland! 

Im Namen Sr. konigl. Hoheit des Großherzogs erkläre ich Ihre 
gegenwärtige Verſammlung für geſchloſſen. (W. 3.) 


Oeſterrei ch. 


O Wien, 13. Juni. [Die Berichte vom Kriegsſchau⸗ 
platze. — Ein tafelnder Offizier. — Perfonen⸗Wechſel.] 
Man hat hier keine beſtimmten Nachrichten darüber, ob es der Armee 
gelungen iſt, unbehindert von den Franco⸗Sarden, die Mincio⸗Linie 
zu erreichen. Mantua ſcheint zum künftigen Hauptquartier und ſo⸗ 
mit zum Stützpunkt der zu erwartenden Operationen auserſehen 
zu ſein. Die k. Feldpoſt iſt bereits in Mantua angekommen. 

Aus authentiſcher Quelle erfahre ich Folgendes über das Beneh⸗ 
men eines höheren Generals in der famoſen Recognoscirung bei Mon? 
tebello. Während nämlich das Gefecht auf's heftigſte entbrannt war, 
gab ſich derſelbe, fern vom Kampfplatze, zu früh den Tafelfreuden hin. 
Die anlangenden Berichte über die ſchlechte Lage, in welcher ſich die 
Truppen befanden, fertigte er alle mit der Bemerkung ab: „Die Sob 
daten werden mit dem Feinde ſchon fertig werden.“ Erſt als die 
Truppen den Rückzug angetreten hatten, erſchien er auf dem Kampf⸗ 
platze. Dies macht es uns einigermaßen begreiflich, wie aus einer 
nutzloſen Recognoscirung eine Niederlage wurde. 

Man hat ſich hier in den letzten Tagen überall und ohne Scheu 
über die ſchlechte Führung der Armee ausgeſprochen. FZM. Gyus 
lais Talentloſigkeit wurde öffentlich als die Urſache des Unglücks uns 
ſerer Armee angegeben. Ueber die Erſetzung Gyulais durch Heß iſt 
noch nichts bekannt geworden. 

FMe. Grünne ſoll durch den Statthalter des Temeſer⸗Banates 
und der Wojwodina, FMe. Grafen Coronini erſetzt werden. Die 
militäriſchen Fähigkeiten Coroninis ſollen nicht ſehr bedeutend ſein. 
Vor einigen Jahren manifeſtirte er in einer Broſchüre entſchiedene 
„Kreuz⸗Zeitungs“⸗-Anſichten. Auch iſt er einer von den wenigen ͤſterr. 
Generalen, die ultramontanen Einflüſſen offenes Gehör leihen. Seine 


könnte, was die ſprudelnde Lebhaftigkeit einer Tochter d's Südens im! glücklichen Pointirung ſpielte, durch welche dieſe vorzügliche Luſtſpiel⸗ 
Fach der charakteriſtiſchen Mimik und Geſtikulation zu leiften vermag. darſtellerin allen ihren Geſtaltungen einen hoͤchſt pikanten Reiz zu geben 
Am matteſten wirkte fie im 1., am relativ befriedigendſten im 4. Akte, weiß. Wie Herr Marr wurde auch Frau Weiß durch ſtürmiſchen 
wo es ſich um die Rettung Alphonſo's und Elvira's handelte. Beifall und Hervorruf ausgezeichnet. Eben fo löſten Herr Vaillant, 
Die dekorative Ausſtattung der Oper genügte vollkommen; das als der ungerathene Sohn Menzinger's, Herr v. Erneſt, als Fabri⸗ 
Schlußtableau mit dem feuerſpeienden Veſuv muß ſogar als ſchr effekt⸗ kant von Schwarz, Herr Gliemann, als lahmer energiſcher Hoch⸗ 
voll gerühmt werden. bootsmann und Herr Weiß, als der in ariſtokratiſche Formen ver: 
c rannte Haushofmeiſter ihre Aufgaben in anerkennenswerther Weiſe. 

Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Marr: Dennoch bot das Enſemble der Darſtellung dieſes ſo einfachen Stückes 
Schauspiel von Benedix. auffallende Mängel. Frl. Gebhardt, als junge Gräfin Waldbach ſuchte 

Herr Marr ſteht, von feinem letzten Gaſtſpiele her, noch bei den zwar den Converſationston möglichſt zu nüanciren, wurde aber unver: 
Breslauern in gutem Andenken, als ein Repräſentant der ſoliden alter) ſtändlich, wenn fie leiſe ſprach und zeigte gerade in der nüchternen Proſa 
Schule, welche ohne die „Männchen“ der modernen Virtuoſität auff der Benedixſchen Muſe eine „Nationalanleihe“ von öſterreichiſchen Dia: 
gediegene Menſchendarſtellung und charakteriſtiſche Wahrheit hinarbeitet. “ lektklängen, welche auf unſerer Bühne gar keinen Kurs haben ſollte. 
Dieſen guten Ruf bewährte der Künſtler auch in der geſtrigen Dar⸗Herr Heffe, der den jungen Grafen ſpielte, hatte wenig Ariſtokratiſches 
ſtellung des Kaufmanns Menzinger in dem Stücke von Benedix, end Diplomatiſches und feine Umarmung der transatlantiſchen „Iduna“ 
indem er die Feſtigkeit, Strenge, Pünktlichkeit und äußere Herbheit des] wir ebenſo ungraziös ſtürmiſch, wie die Lebensrettung durch den wackern 
Charakters ebenſo wie den Edelmuth, die Menſchenfreundlichkeit und Conmis, welche von Herrn Heßler mit etwas gewaltthätiger Plöͤtz⸗ 
wohlwollende Geſinnung, welche die harte äußere Schale durchbrechen, lichke. dargeſtellt wurde. Iduna ſelbſt iſt vom Dichter ſchon nebelig 
in angemeſſener Weiſe zur Anſchauung brachte und auch die Töne des] gehalten und wurde von Fräul. Schäffer nachtigallenhaft herunterge⸗ 
Gefühles traf, welche bei dem Publikum die erforderliche Rührung] flötet. FJonverſationston, Naturwahrheit, Menſchendarſtellung — — 

da iſt Hrr Marr das beſie Mufter. R. G. 


„Der Kaufmann“, 


Das Stück iſt bekanntlich ein Charaktergemälde im Ifflandſchen 
Style, eine Verherrlichung des Kaufmannſtandes, der hier mehr als Die breslauer Kunſtausſtellung. IX. 
in „Soll und Haben“ in feinen großen Weltverbindungen und feinem Die zreite Abtheilung der Kunſtausſtellung iſt eröffnet und bietet, 
über die ganze Erde reichenden Einfluß dargeſtellt wird. Doch iſt die] neben den öſten Bildern der erſten, welche geblieben find und nur ihre 
Handlung ſtockend und ſchleppend, beſonders vom dritten Akte ab, und Plätze gewechelt haben, eine nicht unbedeutende Zahl neuer, intereſſan⸗ 
der Dialog reich an jenen Trivialitäten einer wohlfeilen Moral, durchſ ter Gemälde. Einige größere Schlachtbilder, Landſchaften anerkannter 
welche ſehr viele Stücke von Benedix in das einzige unerlaubte genre Meiſter und iffliche, pikante Genrebilder find die Kriegsreſerven, welche 
hinüber ſpielen, das genre ennuyeux. jetzt zu den Fünen eingezogen werden. 

Neben Herrn Marr verdient Frau Weiß auszeichnende Erwäh⸗ Beginnen ir mit den Landſchaft⸗ und Architekturbildern, fo feſſelt 
nung, welche das naive Töchterchen des reichen Kaufmanns mit jener am meiſten das bereits länger ausgeſtellte und bereits vom Kunflverein 
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angekaufte breslauer Rathhaus von unſerm talentvollen Mitbür⸗ 
ger Adelbert Wölfl (631) unſere Blicke. In der That gehört das 
altersgraue Rathhaus zu den architektoniſchen Zierden unſerer Stadt. 
Freilich, wenn wir dabei im Geſchäftsduſel vorübergehen, denken wir 
wenig an feine maleriſche Schönheit, und ſelbſt diejenigen, die es vor 
ihren Fenſtern oder auf ſtundenlangen Trottoir⸗Promenaden vor Augen 
haben, find mit telegraphiſchen Depeſchen, Börfencourfen und andern 
ſehr wichtigen, aber ſehr unkünſtleriſchen Dingen ſo beſchäftigt, daß ſie 
für die intereſſanten Formen der mittelalterlichen Baukunſt weder Zeit 
noch Sinn haben. Um ſo größer iſt das Verdienſt des Malers, der 
uns das Gebäude in känſtleriſcher Wiedergeburt vor Augen führt und 
uns ſo von ſelbſt auf den äſthetiſchen Standpunkt ſtellt. Da erfreuen 
wir uns an dieſem ehrwürdigen Bauwerk des Mittelalters, welches 
mit feinem Portal, feinen Mauermaſſen, feinen Seitenthürmchen und 
dem ehrwürdigen Hauptthurm, der den Breslauern pünktlicher ſagt, 
wie es an der Zeit iſt, als manche Leitartikel, ſo maſſenhaft und do 

in fo künſtleriſcher Gliederung vor uns liegt. Die maleriſche Ausfüh- 
rung dieſer Reſidenz unſerer Stadtregenten, welche von dem Künſtler 
etwas aus der Vogelperſpektive anfgenommen, ſpricht eben ſo für ſein 
Talent wie für ſeinen Fleiß. Wahl und Stimmung der Farben 
trefflich; die Formen treten klar und beſtimmt hervor, ohne daß w 
durch eine nüchterne Geometrie der Linien beleidigt werden. Die ſchwie⸗ 
rige Perſpektive über die Becherſeite des Ringes durch die Reuſcheſtraße 
bis nach der Koͤnigsbrücke iſt meiſterhaft ausgeführt! 
des friſchen Morgen ſchweben über einer Fulle von Gruppen, in denen 
fi) die Ausführung der Staffage bis zur Genremalerei erhebt. D 
Buden mit den wachthaltenden Verkäufern, die zum Theil kleine Sedez⸗ 
porträts find, die ehrlichen breslauer Droſchken an der Ecke mit ihren, 
künſtleriſcher Verherrlichung ungewohnten Gäulen, zur Rechten der Fuhr“ 
mannswagen mit feinem in naturwahrer Haltung aufgefaßten Geſpann, 
der Equipage im Hintergrunde, das Menſchengewühl auf dem Trottoir, 
der Junge mit dem Gemüſekorb, die Aepfelfrau, welche ſich nicht nut. 


Ernennung iſt ein Zeichen mehr, daß die klerikale Partei in der letz⸗ 
fen Zeit wieder bedeutendes Fahrwaſſer bekommen hat, obwohl ſie ſich 
is zur Stunde nicht durch patriotiſche Aufopferung hervorthat. Wäh⸗ 
dend der ärmſte Mann in dieſen ſchweren Tagen ſich beeilt, fein Scherf⸗ 
lein auf den Altar des Vaterlandes zu legen, hat die Geiſtlichkeit bis 
jeßt uns verhältnißmäßig nur ſehr ſpärliche Gaben aus ihrem Seckel fließen 
laſſen. Sie glaubt ihrer Pflicht Genüge gethan zu haben, wenn fie 
glich Umzüge und Bittgänge hält, um den Sieg für unſere Waf⸗ 
en zu erflehen. Natürlich, daß der Volkswitz dabei nicht müßig bleibt. 
0. C. Ihre kgl. Hoh. die Frau Herzogin von Modena hat am 
1. d. Mts. Abends auf der Reife nach Schwaz Innsbruck paſſirt. 


Italien. 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Daß die militäriſche Entſcheidung über den öſterreichiſchen Beſitz in 
Oberitalien an der Minciolinie liegt, iſt eine allgemein anerkannte 
Thatſache ). Als die öſterreichiſche Armee nach dem Einrücken in das 
diemonteſiſche Gebiet fofort in ihrer Offenſivbewegung inne hielt und 
ſich lediglich auf eine ſtarke Vertheidigungsſtellung einrichtete, mußte man 
dorausſehen, daß fie ſich hier auf die Länge nicht behaupten würde. 
Von ſtrategiſchen Geſichtspunkten aus würde es ſich ſogar empfohlen 
haben, den Kampf überhaupt erſt am Mincio aufzunehmen, und es 
oll dieſer Plan in Wien von bedeutenden Autoritäten befürwortet 
worden ſein. Natürlich müſſen aber die politiſchen Gründe überwiegen, 
aus denen unmöglich Mailand und die Lombardei ohne Schweriſtreich 
den Verbündeten preisgegeben werden konnten. Nachdem Oeſterreich 
einmal den Krieg begonnen und bis zur Seßalinie vorgedrungen war, 
hätte allerdings dies Gebiet länger behauptet werden müſſen. Die 
Entblößung des rechten öſterreichiſchen Flügels und die raſche und ge: 
ſchickte Umgebung deſſelben zeigt, daß die Ueberlegenheit in der 
Führung bisher auf Seiten der Verbündeten war. In⸗ 
deſſen unterſchätzten dieſe doch die öſterreichiſche Armee, wenn ſie nach 
jenem Manöver fi) bereits des Beſitzes von Mailand ſicher glaubten. 
Die lombardiſche Hauptſtadt hat ebenſowenig eine ſtrategiſche Bedeu: 
tung als Turin. Doch galt es für Oeſterreich als Ehrenſache, ſie nicht 
ohne Schlacht aufzugeben und die Schnelligkeit, mit der die Armee von 
den Quartieren in der Lomellina aus ſich bei Magenta concentrirte 
und die Tapferkeit, mit welcher ſie hier den Entſcheidungskampf beſtand, 
gereicht ihr ohne Zweifel zur Ehre. Die Verbündeten hatten nach 
vielfachen Mittheilungen nichts anderes erwartet, als daß die Oeſter⸗ 
reicher ſofort von der Lomellina aus über die Adda zurückweichen wür⸗ 
den. Sie waren nicht wenig überraſcht, bei Magenta plötzlich eine ſo 
ſtarke Macht ſich gegenüber zu finden und ſie haben ihre falſche Rech⸗ 
nung durch ſchwere Verluſte gebüßt, bis ihre nachrückenden Corps aller⸗ 
dings zuletzt den Sieg entſchieden. 

Die Militär⸗Zeitung begleitet den Bericht des FZM. Gyulai über 
die Schlacht bei Magenta mit folgenden Bemerkungen: 

„Die Relation über die Schlacht bei Magenta läßt entnehmen, 
daß wir dem Feind geringe Kräfte und nur ſucceſſive entgegenſtellen 
konnten, was ſich durch die ſchnelle Umgehung unſeres rechten Flügels 
erklären mag. Während der Feind, im Beſitze der Eiſenbahnen, auf 
jeden beliebigen Punkt Maſſen hinwerfen konnte, die ausgeruht und 
geſtärkt in den Kampf zogen, mußten wir auf dieſe Vortheile ver: 
zichten. Die Truppen legten ermüdende Märſche zurück und nahmen 
ſofort den Kampf auf; der Feind inmitten einer Bevölkerung, die ihn 
auf jede Weſe unterſtützte, ward und wird mit Kundſchaftsnachrich⸗ 
ten zuverläſſig und ſchnell bedient, und erſcheint auf allen Punkten, 
wo wir beiſpielsweiſe eine Brigade disponiren, in doppelter und drei: 
facher Zahl; das war bei Montebello, Paleſtro und Magenta der Fall. 
Einmal am rechten Flügel umgangen, blieb die Erhaltung des Tieino 

) Der Mincio kommt bei Peschiera aus dem Gardaſee, bildet in der Pro⸗ 

vinz Mantua den Lagoſuperiore, durchfließt die genannte Stadt und ftürzt 

ſich, nachdem er das Waſſer für den Lagoinferiore abgegeben, bei Grave⸗ 
lona in den Po; er iſt zum Theil ſchiffbar für Barken von 25 Tonnen. 

Die Mincio⸗Linie iſt ebenſo feſt als kurz, nördlich gedeckt von Peschiera, 

ſüdlich von Mantua; um ſie zu umgehen, müßte man um den ganzen 

Gardaſee berummarichiren. Das 30 Stunden von Mailand und 28 Stun: 

den von Venedig entfernte Mantua iſt von der Natur und der Kunſt 

ich ſehr befeſtigt und von jeher als eine der ſtärkſten Schutzwehren un⸗ 
erer Macht in Italien angeſehen worden. 

Peschiera und Mantua, am Mincio, bilden die beiden Vorwerke der 
unter dem Namen Viereck bekannten militäriſchen Poſition, die ſowohl 
vom Standpunkte des Angriffs als der Vertheidigung in den ſtrategiſchen 

Operationen eines italieniſchen Krieges die wichtigſte Rolle ſpielt. Das 

Viereck wird ergänzt durch zwei andere an der Etſch gelegene feſte Plätze: 

Verona und Legnago. Die Etſch, welche die bedeutendſte, aber auch die 

letzte Vertheidigungs⸗Linie vor Venedig bildet, entſpringt in den Schweizer⸗ 

bergen, hat einen Fehr langen Lauf über Bozen, Roveredo, theilt ſich unter 

Verona und erreicht bei Porto⸗Foſſone das adriatiſche Meer, nachdem ſie 

längere Zeit auf eine Entfernung von nicht mehr als 3 Stunden neben 

dem Po einhergegangen iſt. Verona, 26 Stunden von Venedig, iſt ein 

Platz erſten Ranges und in den letzten Jahren bedeutend mit Feſtungs⸗ 

werken bereichert. Die Stadt hat eine Bevölkerung von 60,000 Seelen 

und gewährt einer geſchlagenen Armee Zuflucht, während fie im Falle der 

Offenſiwe als Baſis der Operationen im Po⸗Thale dient. Legnago hat 

beiweitem nicht die gleiche Bedeutung, wirkt aber zur Verſtärkung der Ge⸗ 

ſammtpoſition mit. Sie iſt der Schlüſſel von Oberitalien, uud ſolange dieſe 

Stellung behauptet wird, iſt der Beſitz Lombardo⸗Veneziens ſichergeſtellt. 


—— ——— G-äͤ — —yt. ͤ —ę.᷑ 


in Frage. 
im rechten Winkel dieſen Fluß aufwärts marſchirte, und den doppelten 
und dreifachen Weg dahin zurücklegte, wo der Feind den Ueber⸗ 
gang bewirkte, 
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Während unſere Armee aus ihrer urſprünglichen Stellung 


mußte man das Gefecht dort annehmen, wo 


man ihn traf, da der Uebergang unſererſeits nicht ſo raſch erfolgen 


k 


am 4. das Schlachtfeld. 


onnte, als es geboten war. Trotzdem behaupteten unſere Truppen 
Die feindlichen Generale Esprit d'Espinaſſe, 


General-Adjutant, Commandant der 2. Diviſton des 2. Corps, und 
Jean Clerc, Commandant einer Infanterie-Brigade der Garde, blieben 


auf dem Kampſplatze. 


An dieſem Tage waren wir Sieger. Was 


am 5. geſchehen, erſehen wir aus der Relation, und ebenſo die erfolgte 
Abbrechung des Kampfes; doch ſcheint ſchon von vorneher auf den Be⸗ 
ſitz des ſtrategiſch ganz unbedeutenden Mailand keine Wichtigkeit ge⸗ 


I 


Kräften erneuert werden konnte. 


egt worden zu ſein, zumal der Kampf am 6. vielleicht mit vermehrten 
Unſere Armee nahm dann die be⸗ 


kannte Flankenſtellung zwiſchen Abiate-Graſſo und Binasco ein und 


bedrohte das weitere Vordringen des Feindes auf Mailand. 


Derlei 


Stellungen mit einem Fluß im Rücken ſind aber immer gefährlich, und 
da, wie geſagt, nur die Mincio⸗Linie einen ſtrategiſchen Halt bietet und 
der eigentliche Krieg erſt hier beginnt, ſo trat die Armee den Rückzug 
über Caſalpuſterlengo einerſeits, dann aber über Codogno und Pizzig⸗ 
hettone und Cremona an, gedeckt durch das 8. Corps des FME. Ritter 
v. Benedek, der hinter Melegnano cin Gefecht beſtanden haben ſoll. 
Das Hauptquartier war am 9. d. in Cavatigozzi, eine Stunde ober⸗ 
halb Cremona. Vorläufig werden wir von keinen entſcheidenden Käm⸗ 
pfen zu berichten haben, dann aber hoffentlich Schlag auf Schlag die 
Wiederholung des Jahres 1848. 


Gehen wir auf das Zahlenverhältniß der im Kampfe engagirten 


Truppen über, ſo war feindlicherſeits die Garde, das 2., 3., und 4. 
Corps, in einer von den franzöſiſchen Blättern zugegebenen Stärke 
von mindeſtens 120,000 Mann aufgeboten; dieſer gegenüber befanden 
ſich unſererſeits nach dem Berichte des FZ M. Grafen Gyulai im Gan⸗ 
zen 12 Brigaden, und mit Einſchluß der Kavallerie und Artillerie 
kaum mehr als 65 — 70,000 Mann im Gefechte, und zwar 1 Divi⸗ 
ſion des 1. Corps, das 2. Corps, 2 Divifionen des 7., und zwei des 


3. Corps. 


An der Schlacht hatten keinen Theil genommen: das 5., 


8., 9. Corps, eine Dioiſion des 1., eine des 3. Corps und die mo⸗ 
bile Diviſion Urban (der, nebenbei bemerkt, ſeinen Rückzug glücklich 
durchgeführt und Caſſano an der Adda erreicht hat), die weit bedeu— 
tendere Hälfte der augenblicklich operirenden Armee. 


Aus Mortara, vom 2. Juni, wird der „Med. Wochenſchrift“ 


Folgendes geſchrieben: 


„Am 30. Mai um Mitternacht rückten wir auf ein Aviſo, daß der Feind 


in außerordentlicher Uebermacht unſere Truppen in Paleſtro angegriffen hätte, 


nach Mortara ab. 


In Paleſtro, einem unweit der Seſia gelegenen, von ſehr 


ungünſtigem Terrain durchſchnittenen Dorfe, wurde ein unſerem 7. Armeecorps 
angehöriges Bataillon von 4 Bataillonen Piemonteſen überfallen. Wir verloren 
bei dieſer Gelegenheit einige Mann und hatten viele Verwundete; ſofort wurde 
in Robbio ein Verbandplatz errichtet, allwo ſich die daſelbſt aufgeſtellten 


Feldärzte durch Unermüdlichkeit auszeichneten. 
extrahirt und einige Amputationen gemacht. 


Es wurden ſehr viele Kugeln 
1 Die Mehrzahl der Verletzungen 
beſtand, im Gegenſatze zur Schlacht von Montebello, wo die größere Zahl der⸗ 


ſelben Hieb⸗ und Stichwunden waren, in durch Kleingewehrfeuer verurſachten 


Schußwunden. Auffallend groß war die Zahl der an den 
wundeten. 


Gliedmaßen Ver⸗ 
Man konnte unter 12 Bleſſirten 10 Schußwunden an den Extre⸗ 


mitäten, namentlich an den unteren, rechnen. Die ausgezogenen Kugeln 
zeigten oft ganz ſonderbare Formen, gewöhnlich waren ſie koniſch und 


hatten einen 


apfen in der Mitte; viele Kugeln waren platt gedrückt, oft zackig 


und ſchwer auszuziehen. Schwere Verletzungen ſind äußerſt wenig vorgekom⸗ 
men, hingegen werden mehrere glücklich verlaufende Verwundungen beobachtet. 
So ſah ich eine mittelſt Spitzkugel durchbohrte linke Ohrmuſchel; ein Schuß 


ging durch den rechten pectoral, major. ohne eine 


Rippe zu verletzen. Eine 


Kugel drang zwiſchen der großen und erſten Zehe des linken Fußes durch, und 


U 


die Geringſchätzung des 
empfindlichen Verluſt. 


erurſachte nur eine geringe Hautabſchürfung. Einen Jäger rettete die Zelt⸗ 
flaſche vor einer ſchwereu Rückenmarks⸗Verletzung. } 

Nach einiger Raſt griffen die Unſrigen an. Unſer allzugroßer Eifer und 
de verurſachte uns aber diesmal einen nicht un⸗ 
Die Brigade Szabo insbeſondere hatte am 30. Mai 


viel verloren. Der Feind war in ſehr überlegener Macht; außerdem hatte er 
den Vortheil der leichteren Beweglichkeit, während unſere Soldaten mit den vor: 
ſchriftsmäßigen plumpen Torniſtern, Brotſäcken, Zeltflaſchen u. dgl. bepackt 
waren, erſchienen die Franzoſen in Blouſen, breiten, luftigen Pantalons und 


leichten Käppis. Die Patronen befinden ſich nicht in ſchweren Taſchen, ſondern 
in einem umgeſchürzten Taſchentuche in der Hüftgegend. Die Zuaven hatten 


ihre Patronen in den — Hoſentaſchen und nahmen ſie auf die legerſte Art 


von der Welt heraus, als ob es Bonbons wären, Unſere Mannſchaft war 
ſtundenlang marſchirt und hatte ſeit 12 bis 18 Stunden nichts gegeſſen, wäh⸗ 
rend die Feinde noch einen Ueberfluß von vortrefflichem Zwieback und gutem 
Weine mit ſich führten und auch unſere Verwundeten damit betheiligten. Unſer 
Verluſt bei dieſem Gefechte war nicht geringer als am vorhergehenden Tage. 
Ich habe bei viefer Gelegenheit über hundert unſerer Bleſſirten unterſucht. 
Die Mehrzahl war mit Schußwunden von Carabinern behaftet. Wiewohl die 
Feinde auch diesmal mit Kanonen auf die Unſrigen gefeuert, ſo haben wir 
doch keinen Schaden davon gehabt, weil ſie überſchoſſen hatten. Wir hatten 
unter dieſer großen Bleſſirtenzahl blos einen lebensgefährlich und 15 Schwer⸗ 
verletzte. Vier Mann zeigten Knochenbrüche, wovon einer complicirt war. 
Die Mannſchaft hatte auch diesmal die meiſten Schüſſe in die Extremitäten 
und zwar meiſtens in die unteren erhalten, während die Offiziere am Leibe 
verwundet waren. Es wurden etwa 50 Kugeln extrahirt. Große Arterien 
waren keine verletzt. Diesmal konnte kein Verbandplatz errichtet werden, die 
— wurden von einer kleinen Abtheilung von Sanitäts⸗ Soldaten 
verbunden. | 


z 


Pei dieſer Gelegenheit zeigte ſich der große Nutzen unſerer Sanitäts⸗Kom⸗ 


pagnien, deren fünfte mehr als 500 Verwundeten wahrreiche, erſprießliche Hilfe 
leiſtete. Binnen zwölf Stunden wurde die genannte Anzahl, wenn auch 
dürftig, verbunden, gelabt und in die deſignirten Spitäler abgeführt. 


noth⸗ 


O. C. Ueber das bereits gemeldete Gefecht bei Melegnano 


liegen weitere authentiſche Nachrichten aus Verona vom 11. d. Nachts 


vor. Nach denſelben waren die Brigaden Koden und Boer des Sten 
Armeecorps dabei betheiligt. Dieſelben zogen ſich den — ernſte Ge⸗ 
fechte gegen die Uebermacht verbietenden — Verhältniſſen gemaͤß all⸗ 
mälig hinter die Muzza zurück. Der Feind folgte denſelben nicht. 
Weitere Details fehlen noch. Der Verluſt ſoll 2 — 300 an Verwun⸗ 
deten und Todten, unter den letzteren General Boer, betragen. 

Ferneren authentiſchen Nachrichten aus Verona vom geſtrigen Tage 
zufolge wurde Piacenza von den k. k. Truppen geräumt; der Gürtel 
und die Citadelle ſind geſprengt worden. Die dortige Beſatzung unter 
FMe. Rohn hat ſich mit der Armee vereinigt. 

Ueber die gezogenen Kanonen der Franzoſen, von denen 
eine jetzt von den tyroler Kaifer-Fägern erbeutet worden iſt, ſchreibt 
Hackländer aus Verona an die „Allg. Z.“: Was die gezogenen Ka⸗ 
nonen anbelangt, ſo ſcheint ſich die neue kaiſerliche Erfindung, allen 
Aeußerungen der Artillerie⸗Offiziere nach, die vor dem Feinde ſtanden, 
durchaus nicht zu bewähren. Der Verwundungen durch feindliche Ge⸗ 
ſchützkugeln find unbedeutend wenige, und was man von Zerflörung 
der Erdſchanzen durch ſie ſpricht, iſt reine Fabel. Wir hatten Geſchoſſe 
im Hauptquartier, ſie ſind von Gußeiſen, genau von der Geſtalt einer 
Champagnerflaſche, der man den Hals adgeſchlagen, vielleicht 6 Zoll 
lang, 3 Zoll Durchmeſſer, 4pfündiges Kaliber, das ganze Geſchoß wiegt 
etwa 8 Pfund: es iſt hohl, um Sprengladung aufzunehmen und wird 
mit einer kupfernen Schraube verſchloſſen, die, eben ſo hohl, mit raſchem 
Satz vollgeſchlagen iſt und durch Nudelſäden, die oben heraus hängen, 
entzündet wird. Um das Geſchoß herum ſitzen zwei Reihen von je 
ſechs Stück bleiernen Stollen, von der Ferne wie die Stollen des Huf⸗ 
beſchlags, welche in die Züge des Rohres paſſen. Die wenigſten der 
Geſchoſſe ſind übrigens geſprungen. Die Anfertigung dieſer Munition 
iſt unendlich complicirt. 

Das kaiſerliche Hauptquartier in Verona) 

In dem Palazzo Carli, in welchem ehemals der Senat ſeine Be⸗ 
rathungen hielt und wo dann ſpäter Vater Radetzky wohnte, hält jetzt 
Kaiſer Franz Joſeph ſein Hauptquartier. 

Vom Thor führt uns ein ſchmaler Weg bei einem rieſenhaften 
Portier in grauer Lioree mit Gold vorüber, der die Fragen jedes Ein⸗ 
tretenden freundlich beantwortet, in einen ziemlich geräumigen Hof, 
welcher von der Hauptfront des Palaſtes ſowie von drei Seitenflügeln 
eingefaßt iſt. Rechts haben wir die Palaſtwache, eine halbe Kompagnie 
Infanterie, links Stallungen und Remiſe, uns gerade gegenüber die 
Hauptfront, unten mit drei weit geöffneten Thoren, welche in eine mit 
grünen Teppichen belegte geräumige Halle führen, wo die Haupttreppe 
mündet, über die man zu den Gemächern emporſteigt, welche Se. kaiſ. 
Majeſtät bewohnt. 

Der Palaſt Carli bildet im Gegenſatz zu den andern veroneſer Pa⸗ 
läſten einen freundlichen und heiteren Anblick; feine Mauern haben eine 
helle Farbe, die Fenſter des großen Saales, gerade über der Vorhalle 
gelegen, ſind verdeckt durch Blumengeſtelle, von denen grüne Blätter, 
Ranken und friſche Blüthen bis hoch hinauf ſich erſtrecken. In der 
Mitte des Hofs befindet ſich ein rieſenhafter eiſerner Korb, mit im⸗ 
mergrünen Sträuchern angefüllt, deren friſches Grün das Pflaſter rings⸗ 
umher und die Mauern des Gebäudes angenehm und freundlich be⸗ 
lebt. Unten am Ende der erwähnten Halle iſt links die kaiſerliche 
Centralkanzlei unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Grünne ſte⸗ 
ſtend, wo die Generale Schlitter und Müller, erſterer im Feldzug 1849 
Generaladjutant des Feldmarſchalls Radetzky, ihre Arbeitszimmer ha⸗ 
ben, und wo Tag und Nacht, natürlicherweiſe mit Ablöſungen, per⸗ 
manent gearbeitet wird. Hier laufen alle Depeſchen von den verſchie⸗ 
denen Armeen zuſammen, hieher giebt Se. Majeſtät unmittelbare Be⸗ 
fehle; hier wird alles nöthige für die verſchiedenen Korps und Trup⸗ 
penkörper ausgearbeitet, und mittelſt dieſer aus ausgezeichneten Män⸗ 
nern zuſammengeſetzten Behörde leitet der Kaiſer von hier aus ſelbſt 
die Regierung des ganzen gewaltigen Reiches. 

Bekanntermaßen traf Se. Majeſtät am 30. Mai, Abends 6 Uhr, 
bier in Verona ein, begleitet von den Erzherzogen Wilhelm und Leo⸗ 
pold, dem Chef des Genieweſens, dem Prinzen Karl von Toscana, 
dem Feldzeugmeiſter Heß, dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Grafen Grünne, 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Kellner, Feldmarſchall⸗Lieutenant Schlitter, Ge⸗ 
neral Müller u. a. Im Gefolge befindet ſich hier ein Theil der 
Gardegendarmerie und der Hofburgwache unter dem Befehl des Ma⸗ 
jors Kempf; vorausgegangen waren kleine Abtheilungen Dienftperfonal 
und Küchendepartement. 

Kommandant des kaiſerlichen Hauptquartiers iſt Generalmajor Graf 
Vetter. 

Daß die ganze Umgebung des Kaiſers ſein Hauptquartier in dem 
Palazzo Carli wie ein kriegeriſches Feldlager erſcheinen läßt, verſteht 
ſich von ſelbſt. In ſtrammer Haltung ſchreiten die wachthabenden 


) Aus dem erſten Berichte Hackländers in der „Allg. Ztg.“ 
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bückt, um ihre Aepfel aufzuheben, ſondern auch, um in der Gruppen⸗ 
bildung des Vorgrundes die ſtörende gerade Linie zu vermeiden — das 
bildet ein ſo belebtes, bis in das Einzelne hinein mit ſo großer Wahr⸗ 
heit, Treue und Sorgfalt und ſo genauer Beobachtung perſpektiviſcher 
Rückſichten ausgeführtes Enſemble, daß wir Breslauer in der That 
dem Künfller für fein Werk, welches ein vorzügliches Baudenkmal un⸗ 
ſerer Stadt darſtellt und zugleich unſer Alltagstreiben in genrebildlicher 
Auffaſſung verherrlicht, zu Dauk verpflichtet ſind. 
Von den Landſchaften ſtehn in erſter Linie die beiden Gemälde 
des Grafen Kalkreuth: Kloſter Las Caſas (278) und Schloß 
Troſtburg (279). Das erſte iſt ein gewaltiges Gebirgsbild, welches 
ſchwindelnde Höhen und Tiefen entrollt; Rieſenberge, die bis in den 
Himmel hineinzuragen ſcheinen und jähe Abſtürze, die auf unergründ⸗ 

liche Schluchten deuten, mitten darin auf dem vorſpringen Felſen das 
Kloſter, welches, von unten geſehen, gewiß ſchon auf flolzer Felöhöhe 
thront; aber von dem Standpunkte des Künſtlers aus gegen die maje⸗ 
ſtätiſchen Gipfel verſchwindet. Wahr und ſchön if die Beleuchtung auf 
dieſem Bilde: das warme Licht der Abendſonne wie das kalte Blau in 
den Schluchten. Auch die Einzelnheiten ſind trefflich ausgeführt, wie 
3. B. der Weg, der ſich rechts in die Höhe ſchlängelt und der gleich⸗ 
ſam den rüſtigen Bergkletterer einladet, ihm zu folgen. Gleiches Lob 
verdient das zweite Bild, welches uns das Schloß mit den ſtolzen 
Zinnen auf grünen Vorbergen, und weiterhin die ferneren blauen 
Berge mit ihren, in die Wolken ragenden Gipfeln zeigt. Harmoniſch 
iſt der Ton des grünen Vorgrundes, auf welchem die Ziegen weiden; 
trefflich ausgeführt das Felsgeroͤlle den Hügel binab, wie die prächtig 
fi) in die Luft abfiumpfenden Berggeſtalten der Ferne. Die Zeichnung 
iſt auf beiden Bildern ſchön und korrekt, die Auffaſſung der Natur groß 
und gewaltig. Neben den Kalkreuthiſchen Bildern iſt die „nordiſche 
Hochebene“ von A. Becker (34) zu nennen, welche einen ein⸗ 
fachen Stoff durch die bedeutende Behandlung adelt. Ein Waſſer⸗ 
fall, eine Hütte, wolkenverhüllte Felskegel ſind die beſcheidenen Verſetz⸗ 
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ſtücke der maleriſchen Dekoration; aber wie iſt dies Waſſer gemalt, wie 
flott, wie beweglich! Man hort es über die Felſen herabdonnern! 
Welch ein Stil, welche Auffaſſung in der ganzen Behandlung, Be⸗ 
ſtimmtheit ohne Härte, was ſich auch beſonders in der ſchoͤnen Wolken⸗ 
formation ausprägt. Die nächtliche Hafenſcene von Adloff 
(10) iſt die beſte Mondſcheinlandſchaft der Ausſtellung. Tief im Dun⸗ 
kel ruht der Vorgrund des Hafes mit den Fiſcherbooten und Waaren⸗ 
ballen zur Rechten, während der Mond durch gelblichen Flor feine Re: 
flere auf die ſtille Fluth wirft. Im Fiſcherboote aber ſchimmert eine 
Laterne, welche die prächtigen Geſtalten der Fiſcher hell beleuchtet, wäh⸗ 
rend eine zweite mit geringerem Licht eine höher am Strand um Waa⸗ 
renballen gelagerte Gruppe erhellt. Harmoniſch ſtimmen dieſe Beleuch⸗ 
tungen zuſammen! Im Hintergrunde zeichnen ſich markirt, in anſpre⸗ 
chenden Linien die Thürme und die Häuſergruppen der nachtumhöllten 
Stadt. Die Behandlung iſt frei von Effekthaſcherei, locker, voll tiefre 
Empfindung. Auch die beiden Bilder von Girſcher, die Hochge⸗ 
birgslandſchaft aus dem Pinz gau (175), mit der Sennhütte, 
den Gletſchern, den Wolken hinter den Bergen, kräftig in Zeichnung 
und Farbe, und das Bild „am Atterſee“ (176) mit ſehr geſchickt 
arrangirtem Effekt, dem Sturmgewoͤlk über dem See mit feinen an's 
ufer ſchäumenden Wellen, der weiterhin durch den dünnen Wolkenflor 
durchblitzenden Sonne, gehören zu den beſten Landſchaften, während 
jene Waldlandſchaft (174) wohl eine Stufe tiefer ſteht. Sehr jhön 
iſt der „Bocco di Cattaro“ von Gurlitt (192), meiſterhaft die 
feine Betonung in den Bergen der Ferne, wie die energiſche Ausfüh⸗ 
rung der vulkaniſchen Formationen in den Felſen des Vorgrundes. Die 
Olivengruppe zur Linken, die Brücke in der Mitte ſind mit der bekann⸗ 
ten Technik des Meiſters ausgeführt. Vorzüglich iſt beſonders die 
Stimmung, die ſchwüle drückende Luft, die über dem Ganzen ſchwebt, 
während ſich die Wolken bereits zu einem erquickenden Gewitter zu 
ſammeln ſcheinen. Keine ſüdliche, ein däniſche Naturſtudie bietet uns 
Gurlitts „ſeeländiſche Landſchaft“ (193), farbenkräftige Baum⸗ 


tiefen über flillem, ruhig ſpiegelndem Waſſer. Die weſtfäliſche 
Mühle von Hilgers (234) erinnert an Ruysdaels Bilder, an die 
beliebte „Stimmung“ der altholländiſchen Malerei, und iſt hier und 
dort nicht von Manier freizuſprechen. Das Waſſerziehen der Sonne 
iſt trefflich dargeſtellt; ebenſo iſt das an und für fi; langweilige Ter⸗ 
rain zur Rechten nach dem Wegweiſer hinauf durch die forgfältige Be⸗ 
handlung intereſſant gemacht, welche dem Ganzen ihr ernſtes Gepräge 
aufdrückt. Von Eduard Hildebrandt find zwei größere Veduten 
aus dem Orient ausgeſtellt. Jeruſalem (232) und der Teich Be⸗ 
thesda (233). Die Bilder find mehr dekorativ, die Lichtwirkung, in 
deren Behandlung der Meiſter ſonſt oft bis zu blendender und berau⸗ 
ſchender Kühnheit fortgeht, giebt auch ihnen den Hauptreiz. Die hei⸗ 
lige Felſenſtadt mit ihren dürſtenden Thälern auf dem erſten Bilde, das 
öde todte Mauerwerk, das ſich um den Teich erhebt, den der wackere 
Hochbootsmann im „Kaufmann“ mit Recht als eine „Pfütze“ bezeich⸗ 
nen würde, auf dem zweiten machen allerdings auf uns den Eindruck 
weltgeſchichtlicher Abgeſtorbenheit, der über jenen Stätten ſchwebt. Doch 
fehlt im Einzelnen die Feinheit der Behandlung, welche den Bildern 
von Eichhorn und Max Schmidt, die ebenfalls ihre Motive aus 
Paläſtina genommen, eigenthümlich iſt. Von letzterem Maler iſt die 
Trift am See (502), ein feines hübſches Bild! Der letzte Abend: 
ſtrahl ſchimmert durch das Gewölk und über das außerordentlich klare 
Waſſer, das uns gleichſam zum abendfriſchen Bade auffordert. Die 
Abſtufungen des Lichtes am Stamme und auf dem ſaftigen Raſen ſind 
mit großer Kunſt ausgeführt, und der Blick ruht mit Wohlgefallen auf 
dem Mittelgrunde dieſer hellen, in fo träumeriſchen Schimmer getauch⸗ 
ten Fluth. Das zweite Bild dieſes Malers, der Waſſerfall von 
Terny (503), ein rieſiger Sturz von ſchwindelnder Höhe, der die 
Schluchten durchkocht und durchſprudelt und ſprühenden Waſſernebel mit 
dem heißen Sonnendufte des Südens miſcht, erreicht doch nicht ganz 
die künſtleriſche Höhe und harmoniſche Vollendung des erſten. 

R. 
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Unterhauſes vom 10.) hervor. Lord J. Ruſſell weiſt mit feierlichem Nach⸗ 
druck die Behauptung zurück, daß diejenigen, die das Amendement unterſtütz⸗ 
ten, von factiöſen Motiven geleitet ſeien. Das Parlament würde ſich einer 
groben Pflichtverſäumniß ſchuldig machen, wenn es die Geſchicke des Landes 
in unrechten Händen glaubte und keinen Verſuch machte, ſie denſelben zu 
entreißen. Er charakteriſirt ſodann die vom Miniſterium eingebrachte 
Reformbill und freut ſich des Bewußtſeins, ihre Verwerfung bewirkt 
zu haben. Auf das Auswärtige übergehend, bemerkt er, daß Lord 
Malmesbury in der „Charles-et⸗George“-Angelegenheit eine 
Sprache geführt habe, die Englands völlig unwürdig geweſen ſei. Den 
Ausbruch des Krieges in Italien aber wolle er Lord Malmesbury 
keinesweges zur Laſt legen, denn er glaube, daß kein britiſcher Minifter 
eine ſolche Kataſtrophe abzuwenden vermocht hätte. Oeſterreich 
einerſeits ſei über ſeine Vertragsrechte hinausgegangen und habe nicht 
ohne Erfolg daran gearbeitet, alle kleineren Staaten Italiens um ihre 
Unabhängigkeit zu bringen und überall jeden Freiheitskeim zu erſticken. 
Sardinien anderſeits habe der Verſuchung nicht widerſtehen können, 
die in dieſen Verhältniſſen gelegen; es habe die aus verſchiedenen 
Staaten an daſſelbe gelangten Interventionsgeſuche freundlich aufge⸗ 
nommen und ſich ſo allmälig zum Vorfechter Italiens gemacht; endlich 
habe es, feiner völkerrechtlichen Verpflichtungen uneingedenk, öſterreichiſche 
Unterthanen, vielleicht Konſkriptionsflüchtlinge, in feine Armee eingereiht. 
Beide Theile hätten ſomit Unrecht begangen, obgleich er das Sardi⸗ 
niens milder beurtheilen möchte, infofern feine Beſtrebungen, trotz der 
Beimiſchung ehrſüchtiger Motive, der Freiheit und dem Fort⸗ 
ſchritt Italiens dienten. Er traut dem Miniſterium Derby nicht genug 
moraliſche Kraft zu, um die Neutralität und den Frieden des Landes 
zu wahren. Er ſieht keinen Grund, warum unter einem andern 
Miniſterium nicht eine Reformbill noch in dieſer Seſſion durchgehen 
könnte. Herr Roebuck ſtimmt gegen das Amendement. Der Ge: 
neral⸗Fiskal rekapitulirt Alles, was zu Gunſten des Miniſteriums 
geſagt worden, und man ſchreitet kurz vor 2 Uhr Morgens zur Ab: 
ſtimmung. Sie ergiebt (wie ſchon telegraphiſch gemeldet) für das 
Amendement 323, gegen das Amendement 310, Majorität gegen die 
Regierung 13 Stimmen. (Lauter Beifall von der Oppoſitionsſeite.) 
Der Kanzler der Schatzkammer beantragt, daß ſich das Haus 
auf morgen Mittag um 12 vertage, indem Lord Hartington bis dahin 
feinen Bericht über die Adreſſe fertig haben könnte. Ein Comite zur 
Abfaſſung der Adreſſe wird ernannt, und die Sitzung ſchließt um halb 
3 Uhr Morgens. 

[Die Befeſtigungen von Gibraltar.] Nach dem „Moni⸗ 
teur de la Flotte“ wird in Gibraltar eine neue Batterie errichtet, welche 
mit 30 Armſürong⸗Kanonen armirt werden ſoll und nur 8 Fuß hoch 
über dem Boden liegt, ſo daß die Artilleriſten vollſtändig gegen das 
feindliche Feuer gedeckt ſind. Es ſcheint unmöglich, dieſe furchtbare 
Batterie zu demontiren. Nicht weit davon wird eine ähnliche Batterie 
errichtet, welche das Einlaufen feindlicher Schiffe in die Bai verhindern 
ſoll; die hierzu beſtimmten Kanonen ſind von ſo ſchwerem Kaliber, daß 
13 Mauleſel nöthig find, um fie fortzuſchaffen. Alle anderen Forts 
werden ebenfalls bedeutend verſtärkt. 


Schweiz. 

Vom Rhein, 9. Juni. [Die Dappenthalfragel, die für 
die Schweiz eine doppelte Wichtigkeit gewinnt, wenn, wie nicht wohl 
mehr zu bezweiſeln iſt, das Haus Savoyen das Land ſeiner Väter an 
Louis Napoleon abtreten will, falls dieſes ihm zu einem guten Stück 
von Oberitalien verhilft, jene Frage findet ſich im 28. Heft des Zten 
Bandes von „Unſere Zeit“ eben ſo lichtvoll als eingehend erörtert. 
Es geht daraus auf's klarſte hervor, daß Frankreich das Dappenthal 
feit den wiensparifer Verträgen von 1814 und 15 widerrechtlich beſetzt 
hält. Die Schweizer haben ſich wohl gehütet, ihr Recht auf daſſelbe 


Grenadiere mit den ernſten dunklen Geſichtern vor dem Thor auf und 
ab, Niemanden zurückweiſend, aber jeden ſcharf beobachtend. Die 
Infanterie im Hof macht es ſich bequem vor ihrer Wachtſtube, eilt 
aber des Tags häufig an ihre Gewehre, denn bei den vielen einpaſſt⸗ 
renden Generalen und hoͤhern Offizieren ertönt öfters der langgezo⸗ 
gene Herausruf, dreimal nacheinander vor dem Kaiſer, wenn er aus⸗ 
geht oder zu Pferde ſteigt. 

„In der Halle unter dem Hauptgebäude ſieht man beſtändig ein le 
bendiges militäriſches Treiben; hier ſchreiten Garde-Gendarmen und die 
Burgwache in ihren blinkenden Helmen, lauter ſchöne ausgeſuchte Leute, 
auf und ab; hier kreuzen ſich Ordonnanzen, die von den Telegraphen⸗ 
ämtern kommen, Dffiziere des Adjutantenkorps, vom Genieweſen und 
von der Artillerie, welche Meldungen bringen und Befehle entgegen⸗ 
nehmen. Hier iſt der Sammlungsort der Ankommenden, die ſich mel⸗ 
den, um dann den Weg zu ihren Truppenkörpern fortzuſetzen; hier 
trifft man Bekannte, die man jahrelang nicht geſehen; hier wird der, 
welcher vom Kriegsſchauplatz draußen kommt, der bei Montebello 
tapfer mitgefochten, mit Fragen nach dieſem oder jenem Freunde, nach 
dieſem oder jenem verwundeten Kameraden beſtürmt. Hierher bringt 
jeder feine Neuigkeiten und empfängt dafür zum Austauſch andere. 

Jeder findet hier einen Freund, findet hier Jemand, den er lange 
nicht geſehen, mit dem er nun einen flüchtigen Händedruck wechſelt, 
dem er eine Nachricht bringt, an den er eine Frage ſtellt, und dem er 
dann wieder enteilt, um nach geſchehener Meldung bei Sr. Majeſtät 
von dannen zu gehen. Lebewohl! Adieu! Auf Wiederſehen draußen! 
So Gott will in den nächſten Tagen. Tſchau! 

Es find das noch dieſelben oft gehörten und liebgewonnenen Be: 
grüßungsworte, wie wir ſie damals austauſchten beim Auszug aus 
Mailand, bei Mortara und Novara. Tſchau! Grüß dich Gott! Und 
ſie gehören mit dazu, in ihnen drückt ſich das feſte und ſchöne, echt 
kameradſchaftliche Band aus, das ſich um die ganze brave öſterreichi⸗ 
ſche Armee ſchlingt, das jeder kennt, mag ſeine Mutterſprache deutſch 
fein, ungariſch, boͤhmiſch oder italieniſch; es iſt wie das herzliche du, 
das jeder Offizier dem andern gleichen Ranges giebt, wenn er ihn auch 
vorher nie geſehen. Gieb mir einen Trunk Waſſer, gieb mir Feuer 
für meine Cigarre! Das verbrüdert die Armee auf eine edle und in⸗ 
nige Art, und das läßt fie mit fo feſt zuſammenhalten, und iſt ein 
Kitt weiter in Freud' und Leid. 

Das Hausweſen des Kaiſers hier im Hauptquartier iſt auf die 
einfachſte Art eingerichtet. Natürlicherweiſe ſind die militäriſchen Uni⸗ 
formen dieſelben, die wir von jeher kennen; aber von den Bedienſteten 
ſind die glänzenden Livreen, die dem kaiſerlichen Hofe zu allen andern 
Zeiten nicht fehlen dürfen, verſchwunden, und Dienerſchaft, Kutſcher 
und Reitknechte haben einen einfachen, aber geſchmackvollen Feldanzug 
erhalten: dunkle Röcke mit runden niedern, aufgekrempten Hüten; die 
Kammerdiener und Jäger des Kaiſers haben graue Anzüge mit Grün, 
die einzige Verzierung des ſchwarzen Tirolerhuts iſt der Gemsbart, 
den die meiſten unter letztern im Gefolge ihres unermüdlichen Herrn 
ſelbſt gewonnen. So paßt und ſtimmt alles hier zuſammen, und 
wenn man dieſe neue Adjuſtirung ſieht, das ganze vereinfachte und 
doch ſo praktiſche Hofweſen, ſo erkennt man ſogleich die kundige und 
ſtrenge Hand, die das Ganze leitet. 

Um 4 Uhr iſt die Zeit der kaiſerlichen Tafel; auch hier iſt alles 
Unnöthige verſchwunden; man ſpeiſt gut, aber einfach, wie es ſich für 
ein Hauptquartier geziemt. Nach Beendigung derſelben haben alle, 
welche an dieſem Tage zum erſtenmal zur Tafel geladen waren, das 
Recht, in ein anſtoßendes Zimmer zu treten, wohin ſich der Kaiſer zu: 
rückgezogen, und wo er ſich mit jedem nach der Reihe auf die freund⸗ 
lichſte und verbindlichſte Art unterhält. 

Nach der Tafel findet unten im Hofe noch eine Art Hauptquar⸗ 
tier⸗Reünion ſtatt, wo alles, was ſich droben nur flüchtig geſehen und 
begrüßt, hier zu längerem Geſpräch zuſammentritt — ein Salon un⸗ 
ter freiem Himmel, der moͤblirt wird mit Sophas und Seſſeln aus 
dem Dienſtzimmer der Adjutanten Sr. Majeftät, welche Herren, lauter 
Offiziere von bekanntem Namen, die Grafen Waldſtein, Schönfeld, 
Hunyady, Pejacſevich, Falkenhayn, die Fürſten Hohenlohe, Schwarzen: 
berg, nicht nur in gewohnter liebenswürdiger Art die Honneurs ma⸗ 
chen, ſondern obendrein auch, was im Felde zur Großmuth erſter 
Klaſſe gerechnet werden muß, den Nathleidenden mit ihren vortrefflichen 
Cigarren aushelfen. 

[Die Quaſi⸗Gefangenſchaft des h. Vaters.] Einem Be⸗ 
richte des „Of. Trieſt.“ aus Rom vom 2. d. zufolge ſoll der franzö⸗ 
ſiſche Botſchafter im Namen Napoleons an den Papſt folgende Forde⸗ 
rungen geſtellt haben: Entfernung des Staatsſekretärs Antonelli; Ueber⸗ 
gabe der Polizei; Schleifung der von den Oeſterreichern in Ancona er: 
richteten Befeſtigungen; Durchzug eines Armeecorps durch die Ro⸗ 
magna. 

General Goyon hat in die Dienerſchaft des Papſtes Franzoſen ein: 
reihen laſſen, welche täglich regelmäßig Bericht abſtatten müſſen, auch 
über die kleinſten Vorgänge im Vatican. Die geheimen Thüren und 
verſteckten Treppen in den Gemächern des heiligen Vaters ſind zum 
Theil verſperrt, zum Theil durch Vormauern unzugänglich gemacht, 
und ſelbſt die Zulaſſung von Audienzen geſchieht unter Controle des 
Generals Goyon. 

Großbritannien. 

London, 11. Juni. Die Königin ertheilte geſtern dem neapo⸗ 
litaniſchen Fürſten Carini feierliche Audienz, zu welcher dieſer durch 
Lord Malmesbury eingeführt wurde. Der Fürft hatte Ihrer Majeſtät 
die Thronbeſteigung ſeines Königs zu melden und ſeine Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben als deſſen Geſandter am hieſigen Hofe zu überreichen. — 
Der Prinz von Wales kehrt in ungefähr acht Tagen nach England 
zurück und begiebt ſich nach kurzem Aufenthalt in London, vorerſt nach 
Edinburg, um ſich für die Univerſitätsſtudien vorzubereiten und ſpäter 
in Oxford, vielleicht auch in Cambridge, einige Vorleſungen zu hören. 
— Die Herzogin von Kent iſt geſtern nach ihrem Landhauſe Frogmore 
bei Windſor abgereiſt, um ſich dort von ihrer letzten Krankheit voll⸗ 
ſtändig zu erholen. — Einer Korreſpondenz aus Rom im „Weeckly 
Regiſter“ zufolge hat die Königin dem Papſte in einem eigenbändi⸗ 
gen Schreiben für den ihr zum Geſchenke überſandten Moſaiktiſch ge⸗ 
dankt, und war der Papſt durch die Sr. Heiligkeit von Ihrer Majeſtät 
ausgedrückten freundlichen Geſinnungen ſehr angenehm berührt. 5 

Heute bielt das Unterhaus nur eine halbſtündige Sitzung. Unge⸗ 
fähr 300 Mitglieder waren zugegen; Hr. Disraeli fehlte. Der Marquis 
von Hartington überbrachte den Adreßbericht, der unter lautem 
Oppoſitionsbeifall genehmigt wurde. Lord J. Ruſſell beantragte, 
die Thronrede am näaͤchſten Freitag in Erwägung zu nehmen und bis 
dahin das Haus zu vertagen. Lord Palmerſton kam einige Minuten 
vor Schluß und war mit dem Antrag einverſtanden. Nachmittags 
fand ein Miniſterrath in der Amtswohnung des Kanzlers der Schatz⸗ 
kammer ſtatt. Mit Ausnahme Sir E. B. Lytton's waren alle Mit- 
glieder des Kabinets zugegen. Man glaubt, daß in Folge der geſtri⸗ 
gen parlamentariſchen Niederlage des Miniſteriums die neue Miniſter⸗ 
liſte in dieſem Augenblicke, wo Lord Derby bei der Königin Audienz 
hat, ſchon fertig ſein dürfte. 

[Aus der Adreßdebattel, welche durchaus kein ſonderliches In⸗ 
tereſſe darbietet, heben wir noch folgende Rede Lord Ruſſell's (Sitzung des 


unempfänglich ſind, und der jetzige Kaiſer der Franzoſen es am andern 
nicht hat fehlen laſſen, er auch durch ſeine freundnachbarliche Vermitte⸗ 
lung in der neuenburger Angelegenheit, die Preußen mit wenig gerecht⸗ 
fertigtem Vertrauen vorzugsweiſe in ſeine Hand legte, Anſprüche auf 
die Erkenntlichkeit der Schweiz erworben zu haben glaubte. — Wie 
Napoleon ſich das Verhältniß dieſes neutralen Landes zu ſich und zu 
Frankreich denkt, kann man aus ſeinen ſchon im Jahre 1833 veroͤf⸗ 
fentlichten, kürzlich bei Orell⸗Füßli in Zürich wieder zu Tage geförder⸗ 
ten politiſchen und militäriſchen Betrachtungen über die 
Schweiz erkennen. — Er ſagt darin: „In einem Kriege zwiſchen 
Frankreich und Oeſterreich iſt es — weil dieſe Mächte das eidgenoͤſſiſche 
Gebiet doch verletzen würden — das Intereſſe der Schweiz, ſich einen 
Verbündeten zu ſuchen. Die Wahl iſt nicht ſchwer; die Schweiz 
iſt ein natürlicher Verbündeter von Frankreich, weil ſie einen Theil von 
deſſen Grenzen deckt!“ — Ferner: „Für einen kleinen Staat iſt 
die Neutralität eine Chimäre!“ — Frankreich iſt durch das In⸗ 
tereſſe der Vertheidigung an die Schweiz geknüpft; nur das des An⸗ 
griffs kann die Schweiz wichtig für die andern Mächte machen. Das 
erſtere iſt ein bleibendes Intereſſe; das zweite nur ein vorübergehendes, 
unbeſtändiges. — Weiter ſagt Napoleon, was er unter der Vertheidi⸗ 
gung Frankreichs verſteht, und wie er zum Zwecke derſelben über 
Baſel und die baſeler Rheinbrücke verfügt haben will. 
Er meint, die Schleifung Hüningens ſei nur im vorgeblichen Intereſſe 
der Schweiz und namentlich Baſels erfolgt. „Hüningen ſollte wieder 
befeftigt und mit einem Brückenkopf auf dem rechten () Rhein⸗ 
Ufer verſehen fein. Dann könnte Frankreich, da es eine Oeff⸗ 
nung nach Deutſchland hätte, die Brücke von Baſel um ſo leichter 
entbehren.“ Statt deſſen iſt Frankreich jetzt im Begriff, mit der ge⸗ 
müthlichen Zuſtimmung des deutſchen Bundes, der an das Wort 
glaubte: „Lempire c'est la paix“, das allerbequemſte Ausfallthor 
nach Deutſchland mittelſt der kehler Brücke herzurichten. 


(Elberf. 3.) 
Ruſ land. 


[Rundſchreiben des Fürſten Gortſchakoff.] Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, Fürſt Gortſchakoff, hat unter dem 27. Mai an die 
ruſſiſchen Geſandiſchaſten im Auslande ein Rundſchreiben erlaſſen, deſſen fran⸗ 
oͤſiſchen Wortlaut die „Independance“ mittheilt. Wir geben hier die Ueber⸗ 
etzung: 

„Herr Graf! Angeſichts der Verwickelungen, welche in 
ſind, haben mehrere Großmächte Europas geglaubt, durch 
unmittelbare und eventuelle Haltung konſtatiren zu müſſen. 

Nach den Nachrichten, die uns zugegangen ſind, hat die Nah ana Ihrer 
britiſchen Majeſtät den deutſchen Bundesſtaaten angezeigt, daß nach ihrer 
Meinung kein feindlicher Akt der franzöſiſchen Regierung, kein obligatoriſcher 
Vertrag, von Seiten Deutſchlands einen Angriff gegen Frankreich, noch die vor⸗ 
zeitige Annahme einer Handlungsweiſe rechtfertigen würden, welche einen euro⸗ 
päiſchen Krieg herbeiführen könnte; daß folglich, wenn in dem gegenwärtigen 
Augenblick der Bund einen ähnlichen Krieg ohne einen Casus foederis hervor⸗ 
tiefe, und ohne zureichenden Grund einen Kampf generaliſirie, der jo lange als 
möglich lokali ſirt bleiben müßte, die Regierung Ibrer britiſchen Majeftät 
eine ſtrenge Neutralität behaupten würde, und Deulſchland keinen Beiſtand ge⸗ 
währen, noch durch die Einſetzung feiner Seekräfte die deutſchen Küſten vor ir⸗ 
gend einem Angriff ſicher ſtellen könnte. 

Seinerſeits hat das Tuilerien⸗Kahinet feierlich erklärt, daß es rückſicht⸗ 
lich Deutſchlands kein Gefühl nähre, welches daſſelbe beunruhigen oder beein⸗ 
trächtigen könnte, und W es nur von dem au Au e Wunſche beſeelt iſt, 
in gutem Ginverftändniß mit dem deutſchen Bunde zu leben, deſſen Rechte und 
Intereſſen überall zu reſpektiren es entſchloſſen iſt, 
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talien entſtanden 
eklarationen ihre 


gegen Geld und gute Worte abzutreten, obgleich fie für erſteres nicht 


Endlich hat die preußiſche Regierung, indem ſie die Kriegsbereitſchaft ihrer 
Armee anordnete, erklärt, daß dieſe rein defenſive Maßregel bezwecke, die Ei 
grität Deutſchlands zu ſchützen, feine Intereſſen gegen alle Eventualitäten cher⸗ 
zuſtellen, und über die Erhaltung des europäiſchen 3 zu wachen. 

Um das Urtheil anzuzeigen, welches Se. Maſeſtät der Kaiſer über die ſchwe⸗ 
ren Fragen des Augenblicks begt, könnnte ich mich darauf beſchränken, a 
dieſe Erklärungen mich zu beziehen. Die en wollt welche ſie aufſtellen, 
die Verſicherungen, welche fie enthalten, ſtehen vollftändig in Einklang mit den 
Anſichten unſeres erhabenen Herrn. 2 - 

Da jedoch Se. Majeſtät in dieſen letzten Zeiten veranlaßt worden iſt, von 
der Zurückhaltung abzuweichen, welche Sie ſeit dem orientaliſchen Kriege ſich 
auferlegt hatten, ſo halte ich es für nützlich, in dieſer Beziehung, den kaiſerli⸗ 
chen Legaticnen gegenüber, auf einige Einzelheiten einzugehen. i 

Der Wunſch des Kaiſers, ausſchließlich feine Aufmerkſamkeit auf die weſent⸗ 
lichen Reformen zu konzentriren, welche im Innern feines Reiches unternom⸗ 
men worden ſind, hat dem Ernſt der Verhältniſſe weichen müſſen. Unſer er⸗ 
habener Herr hat nicht geglaubt, theilnahmloſer Zuſchauer der 
Verwicke 797955 bleiben zu können, welche den allgemeinen 

rieden bedrohten. . 5 
3 Um dieſe Verwickelungen zu löfen, hatten wir einen ae Kongreß 
vorgeſchlagen. Die Idee deſſelben wurde mit Eifer von den Gro mächten auf⸗ 
enommen. 
9 Dieſer Kongreß ſtellte keine derſelben dem Unbekannten gegenüber. Das 
Programm deſſelben war im Voraus auf den Grundlagen entworfen, welche 
die Regierung Ihrer britiſchen Majeſtät vorgeſchlagen hatte, und es erhielt ſo⸗ 
gar ſpäter eine Ausdehnung, welche die öſterreich. Regierung nachgeſucht hatte. 

Die Grundidee, welche bei dieſer Kombination leitend war, beeinträchtigte 
kein weſentliches Intereſſe. Einerſeits war der Stand des bezüglichen Terrilo⸗ 
rialbeſitzes in Italien erhalten, und andererſeits konnte aus dem Kongreß ein 
Reſultat hervorgehen, welches nichts Exorbitantes noch Ungewöhnliches in den 
internationalen Beziehungen hatte. . 0 

Was uns betrifft, jo waren wir geneigt, an dieſen Berathungen mit dem 
verſöhnlichſten Geiſte und den billigſten Geſinnungen theilzunehmen. Ver⸗ 
trauend auf den Beiſtand, welchen unſere Bemühungen gefunden haben wür⸗ 
den, konnten wir hoffen, daß die Geißel des Krieges der Menſchheit erſpart 


ſein würde. 5 : 
ieſe Hoffnung wurde getäuſcht. Im letzten Augenblick und als alle Des 
Sue Geekhiet ſchienen, hat das wiener Kabinet rückſichtslos (brus- 
quement) die Unterbandlungen abgebrochen, indem es allein das Motiv anz 
führte, daß ſeine Würde ihm nicht geſtatte, in einem 1 65 u ſitzen, zu 
welchem die italieniſchen Höfe und folglich Sardinien zugelaſſen ſein würden. 
Ich habe nicht nöthig, hier hervorzuheben, daß in einem Kongreß, der be⸗ 
rufen iſt, ſich mit den Angelegenheiten Italiens zu beſchäftigen, die weſenheit 
der italieniſchen Höfe zugleich ein logiſcher ver und eine Rechtsverweigerung 
deni de justice) geweſen ſein würde, daß ihre Theilnahme aus den Prinzipien 
ia herleitete, die in Aachen ſeſtgeſtellt waren, und welche die Kongreſſe von 
daibach und — 55 die von Oeſterreich ſelbſt berufen waren, beſtätigt hatten 
avaient consaerés). { 1 
Wir haben lebhaft und tief eine Entſchließung bedauert, welche einorſeits 
bewies, daß in Wien die Abſicht, welche uns den Vorſchlag einer europäiſchen 
Verſammlung eingegeben hatte, nicht verſtanden worden war, und andererſ 
den Zufällen des Mr Sntereffen a Son ed 4 9 den 
rundlagen des vorgeſchlagenen Kongreſſes einen u | h 
x Die Altenſtäge e werden dereinſt dem lithelsſpruch des 
offentlichen Gewiſſens anheimfallen, 
f Wi fürchten 5 teinem Punkt den Spruch, welchen daſſelbe über das von 
dem kaiſerlichen Kabinet eingehaltene Verfahren fällen wird. Alsdann wird bis 
ur Evidenz konſtatirt werden, daß, da wir nur die Beſchleunigung einer Ver⸗ 
79 5555 beabſichtigten, aus welcher wir eine friedliche Loſung hervorgehen zu 
ſehen bofiten, keine Schwierigkeit von unſerer Seite, keine Hartnäckigkeit in einer 
porgefaßten Meinung dieſer Verſammlung irgend ein Hinderniß . Wee Bal 
habe. Wir müſſen ganz aufrichtig hinzufügen, daß in dem Laufe dieſer Vor⸗ 
beſprechungen die franzöſiſche Regierung lohal die Bemühungen der Mächte un⸗ 
terſtützt hat, welche wie wir die Erhaltung des Friedens zu ſichern wünſchten. 
Wie dem auch ſei, bei dem Scheitern (insucees) dieſes letzten men 
dem Kriege vorzubeugen, welcher ausgebrochen iſt, blieb uns eine andere uf⸗ 
gabe zu ee 1 5 im Maße des Möglichen die Kalamitäten des Krie⸗ 
es einſchränken zu ſuchen. E a 
1 Nu Beziehung habe ich meine volle Zuſtimmung zu den Erklärungen 
der Mächte . dieſes für die allgemeinen Intereſſen Europas 
weſentliche Ziel verfolgen. £ — ) 
* 5 —— gr ae an die Erklärung der Regierung Ihrer britiſchen 
Majeität anſchließen, können wir nicht das Bedauern verhehlen, welches wir 
über die an (agitation) empfinden, die ſich in einigen Theilen Deutſch⸗ 
ds kund giebt. an 4 0 
F. Wir fürchten, daß dieſelbe ihre Quelle in einem Mißverſtändniß hat, wel⸗ 


ches demjenigen analog iſt, das in Wien die Idee des von Rußland vorge⸗ 


s hat verkennen laſſen. 
ſal gg erde kene, welche die Geſchicke der Völker umhüllen, neh⸗ 
men einen ernſten Charakter an, welcher die Pflicht auferlegt, ihre Anftlärung 


en. a 5 5 ; 
f Sale erhabener Herr will nicht, daß ein Mißverſtändniß über die Abſichten 
beſteht, welche ihn in den gegenwärtigen Konjunkturen beſeelen. 
Einige Staaten des deutſchen Bundes ſcheinen ſich einer Furcht vor der 
Zukunft hinzugeben. Um eine Gefahr zu vermeiden, welche wir für 7 — 
halten (Deulſchland beruhige dich ), ſetzen fie ſich dem aus, ſehr reele Gefahren 
hervorzurufen, und zwar nicht allein, indem fie Leidenſchaften keinen Widerſtand 
leiſten, deren Entwickelung die Sicherheit und innere Kraft der Regierungen 
enden könnte, ſondern auch, indem ſte zu ernſten Beſchwerden einem benach⸗ 
arten und mächtigen Staate eben in dem Augenblicke Veranlaſſung geben, wo 
ſie von demſelben beruhigende Zuſicherungen empfangen. (Wie oben.) 2 
Die franzoͤſiſche Regierung hat feierlich proklamirt, daß fie rückſichtlich 
Deutſchlands Kan feindliche Abſicht hege. 5 3 
Dieſe im Angeſicht von Europa erlaſſene Erklärung iſt von der Majorität 
der Großmächte mit eifriger Zuſtimmung aufgenommen worden (sic). Eine 
1 Suflimmung N Zu 1 are ſich. 
o haben wir unſere Zuſtimmung verſta 19 59 1 
Wen ein unglückliches Zuſammentreffen von Umſtänden mit einem feindli⸗ 
chen Bruch endet, fo iſt das einzige Mittel, die Rücklehr des Friedens zu be⸗ 
ſchleunigen, oder die Uebel des Krieges zu vermindern, letzteren auf das Ter⸗ 
rain zu beſchränken, wo die Intereſſen, die ihn haben entſtehen laſſen, aufein⸗ 
anderſtoßen. . 8 
n den gegenwärtigen Konjunkturen hat das berliner Kabinet als Deviſe 
für Sr Ha 5 9 ge Pre Denen; Deutſchlands und die Er 
altung des europäiſchen Gleichgewichts genommen. 5 } 
8 Wir ſind in che Grade betheiligt bei der Erhaltung dieſes Gleichge⸗ 
wichts, und in dieſer Beziehung wird unſere Wachſamkeit keiner anderen na 
ſtehen. Was die Integrität Deutſchlands betrifft, ſo dürfte der erhabene 
und ritterliche Charakter des Fürſten, der als der Wächter derſelben ſich pro 
Hamirt hat und deſſen Macht auf der Höhe dieſer Aufgabe ſteht, uns 
Erachtens von jeder anderen Garantie dispenſiren. Wir halten es beinahe für 
unnütz, die Geſchichte in der Hand, daran zu erinnern, daß dieſes Intere Ä 
ebenſo wenig Rußland gleichgiltig geweſen iſt, und daß daſſelbe Opfer 
eſcheut hat, wenn es ſich darum handelte, jenes Intereſſe vor einer wirklichen 
Gefahr zu ſchützen. 4 h j des 
Aber die Erneuerung dieſer Opfer würde in den Augen Sr. Majeſtät 5 
Kaiſers nicht gerechtfertigt ſein, wenn ſie hervorgerufen würde durch eine & 
tuation, die freiwillig und gewaltjam trotz der freundlichen . 5 
ft 
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er reichlich ſpendet, und der Beweiſe, mit denen er fie unterſtützt, herbeige 
Unjer Wunſch, ebenſo wie derjenige der Majorität der Großmächte, > 
egenwärtig, den Krieg zu lokaliſiren, weil er aus lokalen lufee 090 
tanden und dies das einzige Mittel ift, die Rückkehr des Friedens 17 beſchleunig 1 
Der Gang, welchen einige Staaten des deutihen Bundes einſchlagen, 12 53 
Gegentheil darauf aus, den Krieg zu generaliſiren, indem er ihm einen Cha 
ter und Verhältniſſe giebt, welche jeder menſchlichen Vorausſicht ſich entziehen 
und in allen Fällen Lranemer häufen und Blutſtröme vergießen laſſen würden 
Wir können um ſo weniger dieſe Tendenz begreifen, als unab! an vo 
den Garantien, welche Deulſchland die poſitiven ärungen der franzöſiſ 
Regierung, welche von den Großmächten . worden ſind, und — 
Macht der Dinge ſelbſt bieten, die deutſchen Staaten dadurch von der Grun 
lage ſich entfernen würden, die fie unter einander verknüpft. 
Der deutſche Bund iſt eine Combination, die rein und au 
schließlich defenſiv iſt. Unter dieſem Titel iſt fie in das öffentliche be 
päiſche Recht auf der Baſis der Verträge eingetreten, welche Rußland mitu 
Ka Ati feindlicher Akt von Frankreih dem Bunde gegenüber verb t 
un iſt kein feindlicher 
iorden, und tin sul dennen e beſteht für den Bund, der einen An 
iff auf jene Macht inden würde. 
9 45 alſo der Bund in feindlichen Akten aher Frankreich dere 
Grund konjekturaler Angaben und gegen welche er mehr als eine pt 
(Gortfehung in der Beilage.) 188 1 
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Mittwoch, den 15. Juni 1859. 


zu Nr. 271 der Breslauer Zeitung. 


Fortſetzung.) 
erhalten hat, fo würde er gegen den Zweck feiner Einſetzung gefehlt (fausse) 
und den Geiſt der Verträge verkannt haben, welche ſeine Exiſtenz feſtgeſtellt 


Wir bewahren vollkommen die Hoffnung, daß die Weisheit der Bundes⸗ 
. Entſchlüſſe beſeitigen wird, die zu ihrem eigenen Nachtheil 
ausfallen und nicht dazu beitragen würden, ihren innern Beſtand 


zu ſtärken. 

Wenn, was Gott verhüte, es anders ſein ſollte, ſo würden wir in jedem 
Falle eine Pflicht wahrer und aufrichtiger Freundſchaft erfüllt haben. Welches 
auch der Ausgang der een Verwickelungen fein mag, der Kaiſer, 
unſer erhabener Herr, vollkommen frei in ſeiner Aktion, wird ſich nur von den 
N ſeinen Landes und von der Würde ſeiner Krone in den Entſchlüſſen 

ten laſſen, welche zu faſſen Se. Majeſtät berufen fein wird. 

Empfangen Sie ꝛc. . 

St.⸗Petersburg, 15. (27.) Mai 1859, Fürſt Gortſchakoff.“ 


Osmaniſches Reich. 

++ Galatz, 4. Juni. [Raufereien. — Courtoiſie.] Bor: 
läufig leben wir hier, trotz der entſchieden antis⸗öſterreichiſchen Stim⸗ 
mung in den Donaufürſtenthümern, noch auf neutralem Boden. Zwei 
öſterreichiſche Kriegsdampfer liegen hier friedlich neben den franzöſiſchen 
vor Anker. Bezeichnend dabei iſt, daß die Equipagen aller Kriegsſchiffe, 
Engländer, Franzoſen und Oeſterreicher, gegen das hieſige Militär Partei 
nehmen und einander Hilfe leiſten. Die moldauiſchen Patrouillen ha⸗ 
ben nämlich die beſondere Leidenſchaft, die Matroſen und Soldaten der 
fremden Kriegsſchiffe zu arretiren, wenn ſie Abends ohne die vorge⸗ 
ſchriebene Laterne auf ihr Schiff zurückkehren. Ein Ruf des Arretir⸗ 
ten genügt, er kann ſicher ſein, Hilfe auch von den andern Nationen 
zu erhalten und die moldauiſche Patrouille erhält regelmäßig ihre 
Schläge. Vorige Woche hatten die Franzoſen, denen ein Oeſterreicher 
treulich half, eine ernſthafte Rauferei mit den Moldauern, 18 gegen 
200. Ein Franzoſe blieb todt, vier wurden ſchwer verwundet. Seit⸗ 
dem herrſcht eine erhöhte Erbitterung. Die Kommandanten der 
öͤſterreichiſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffe ſollen beſchloſſen haben, 
ſich gegenſeitig von jeder Nationalfeier wegen eines Sieges oder Ge⸗ 
burtstags des Monarchen vorher zu unterrichten, damit der Gegner 
Galatz für die Dauer der Feier verlaſſen kann und jeder Kolliſion vor⸗ 
gebeugt wird. 


Provinzial-Zeitung. 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 


am 9. Juni. 
Anweſend 63 Mitglieder der Verſammlung. Ohne Entſchuldigung fehlten 
die Herren Friedenthal, Gierth, Hähne, Hein, Ludewig II., Marks II., 

Sturm, Unger. ; 0 
Die geſchäftlichen Mittheilungen betrafen, ein Dankſchreiben des Vereins 
zur ng verlaſſener und verwahrloſter Kinder für die bewilligte außeror⸗ 
dentliche Unterftügung von 50 Thalern; die Rapporte des Stadt⸗Bauamtes vom 
6. bis 11. Juni, wonach 109 Bauhandwerker und 200 Tagearbeiter bei den 
Bauten und 48 Tagearbeiter bei der Stadtbereinigung en waren; die 
Listen des Arbeitshauſes pro Mai, aus denen hervorging, daß die Anſtalt im 
Laufe des Monats 136 Gefangene entlaſſen und am Schluſſe des Monats 219 
angene im Beſtande behalten hatte. Unter dieſem Beſtande, der im Ver⸗ 
zu dem vorhergehenden Monate ſich etwas vermindert hat, befanden ſich 

35 männliche und 84 weibliche Perſonen. ; 5 ; 5 
Der Pächter der dem Hoſpital zu St. Hieronymi gehörigen, in der Sie⸗ 
benhubener⸗Feldmark belegenen Aecker im Flächenraume von circa 39 Morgen 
propon Verlängerung des zu Michaelis d. J. ablaufenden Pachtvertra⸗ 
ges auf die nächſten ſechs Jahre. Magiſtrat erklärte ſich gegen den Vorſchlag 
und legte die im Einverſtändniſſe mit dem Hoſpital⸗Vorſtande entworfenen Be⸗ 
dingungen für eine neue Verpachtung im Wege des Ausgebots zur Genehmi⸗ 
gune vor. Mit Rückſicht auf die Lage und Beſchaffenheit der Ländereien und 
den bisherigen Pachtzins entſchied die Verſammlung ſich ebenfalls für die neue 
Licitation unter den vorgelegten Bedingungen, zu denen fie in Betreff der Be⸗ 
nn en Uebernahme der Abgaben und Laſten ſeitens des Pächters eine 
difikation beantragte. Die Vorſchläge, zur einjährigen 5 des 
tontrakts über das Zollhäuschen am Oblauer-ihnee und zur Löſung des 
rtrages über eine Lokalität in dem Haufe Nr. 18—19 der Kirchſtraße 
wurden angenommen. Die zuletzt erwähnte Lokalität wird zur Vergrößerung 
der in dem vorbezeichneten Hauſe befindlichen Ordonnanzräume dringend nö⸗ 
thig, man ging deshalb auf das Anerbieten des Pächters, fie der Stadtge⸗ 
meinde zurückzugeben und für feine Entlaſſung aus dem Pachtverhältniſſe eine 
Entſchädigung von 25 Thalern zur Kämmerei zu geb um jo bereitwilliger 
ein, als man ſich überzeugte, daß durch dieſes rn gr das eng Senn 
Bedürfniß für das Ordonnanzhaus auf die einfachſte und ſchnellſte Weiſe 
iedigt werden könne. Der in dem Lokal vorhandene im Jahre 1848 zum 
Zwecke der Anlage einer Kommunalbäderei mit nicht unbeträchtlichen Kosten 
erbaute Backofen fol zum Abbruch verſteigert werden. Gegen die aufgeſtellten 
ingungen für die Verſteigerung fand die Verſammlung nichts zu erinnern. 
Zu Folge eines Beſchluſſes der Actien⸗Geſellſchaft zur Erbauung eines 
Saales im Schießwerder, welcher in der am 6. Mai gehaltenen General⸗ 
Verſammlung gefaßt worden war, hatte ſich der Vorſtand dieſer Geſellſchaft 
an die ſtädtiſchen Behörden mit der Vorſtellung gewendet, das der Geſellſchaft 
nach dem Vertrage vom 11. Januar 1854 auf die Dauer von 25 Jahren zu⸗ 
stehende Nutzungsrecht an dem Saal⸗ und dem damit in Verbindung ſtehenden 
Reſtaurations⸗Gebäude für die Summe von 25,000 Thalern zu erkaufen, reſp. 
dafür die Schießwerderhalle nebſt allem Zubehör in das Eigenthum der Stadt⸗ 
— übernehmen. 
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der Angelegenheit ſchloß ſich die Verſammlung dem Votum des Magiſtrats an, 
mit der Maßgabe, daß noch ein Nachweis von den vorhandenen und an die 
Stadtgemeinde zu übergebenden Gebäulichkeiten ſowie von sämmtlichen Mobi⸗ 
lien gefertigt und als ein integrirender Beſtandtbeil des abzuſchließenden Ver⸗ 
trages erfordert, daß auf Zuſtimmung des Pächters der Reſtauration zu dem 
neuen Abkommen gerüdjichtigt, der Pacht⸗Kautionspunkt regulirt und daß der 
von der Actien⸗Geſellſchaft aufzuſtellende Schuldentilgungsplan der Verſamm⸗ 
hung, feen werde. 
uf dem der Stadtgemeinde gehörigen Hauſe Nr. 12 der Weißgerbergaſſe 
aftet ein Hypotheken⸗Kapital von 4000 Thlr. für die Haupt⸗Armenkaſſe, deſſen 
üczahlung Magiſtrat in Antrag brachte mit dem Vorſchlage, die Mittel dazu 
aus dem Subſtanzgelder⸗Fonds zu bewilligen. Die Verſammlung ſtimmte für 
die Abſtoßung der Schuld, wünsche aber, daß dieſelbe aus den laufenden Ein⸗ 
nahmen der Kämmerei zu ermöglichen geſucht werde. 

Der Beſitzer des Hauſes Nr. 44 der Ohlauerſtraße hat bei Aufſetzung eines 
Stodwerts auf fein Haus mehrere Fenſter in der an die ſogenannte Hofeſtatt, 
welche der Kommune gehört, grenzenden Mauer ungeachtet der vom Magiſtrat 
verweigerten Genehmigung angebracht und außerdem die er ſchon vorhan⸗ 
denen Fenſter in den unteren Stockwerken vergrößert. agiſtrat beabſichtigt, 
gegen den betreffenden Grundbeſitzer auf Kaſſation ſämmtlicher eventuell au 
enge Vergitterung der alten Fenſter zu klagen. Die Verſammlung war damit 
einverſtanden, indem ſie mit dem Magiſtrat dafür erachtete, daß die Fenſter zu 
Unrecht und gegen die Bauordnung angelegt ſeien. Mit der Einwilligung zur 
Anſtellung des Prozeſſes verband fie das Anſuchen, derartigen Vorlagen künftig 
den Klage⸗Entwurf beizufügen. 

Nach dem anderweit e Plane zur Einrichtung ter Haupt⸗ 
in im Marſtallgebäude ſollen nun die Räumlichkeiten der zeitherigen 

tellmacher⸗Werkſtätte zu gedachtem Zwecke verwendet und die früher hierzu 
auserſehene Schmiede⸗Werkſtätte ihrer urſprünglichen . erhalten wer⸗ 
den. Dieſer Plan wurde von der Verſammlung, inſoweit er ſich auf die bau⸗ 
liche Einrichtung des Wacht⸗Lokales, auf die Beſchaffung der Wacht⸗Utenſilien 
und auf die Anbringung eines Ableite⸗Waſſerrohrs an der Schlauchtrocknen⸗ 
Anſtalt bezog, unter Bewilligung der mit 1465 Thlr. veranſchlagten Koſten ge⸗ 
nehmigt, dagegen blieb die Zuͤſtimmung zu der in den Plan mit aufgenom⸗ 
menen baulichen Einrichtung der Bureauräume bis zur näheren Begründung 
des in der früheren Vorlage nicht erwähnten Bedürfniſſes vorbehalten. In 
Bezug auf die BE ng der Schmiede: und Stellmacher⸗Arbeiten für den 
Marſtall, nach Beibeha a der Schmiede⸗Werkſtätte, ward einer darauf bezüg⸗ 
lichen Vorlage entgegen geſehen. Zur Anſchaffung eines Hürdlerwagens für 
den Marſtall wurden 140 Thlr., zur Einrichtung von Dachrinnen und Abfall⸗ 
röhren an den Gebäuden des Dienſtboten⸗Hoſpitals 113 Thlr. bewilligt und die 
nachträgliche Genehmigung der Mehrausgaben beſchloſſen, welche ſich nach den 
vorgelegten Nachweiſen bei den Verwaltungen des Grund⸗Eigenthums, der Ju⸗ 
risdiktions⸗Polizei⸗ und Polizei⸗Gefängniß⸗Angelegenheiten, des Schießwerders, 
des Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtituts zur Ehrenpforte, des Hoſpitals zum heiligen 
ei 1 0 des Dienſtboten⸗Hoſpitals pro 1858, zuſammen mit 682 Thlr., her⸗ 
ausſtellten. 

Hübner. E. Jurock. Dr. Graetzer. Hübner. 


y. Breslau, 14. Juni. [Tagesbericht.] Breslauer Pfingſt⸗ 
morgen. Es iſt noch ſehr früh am Tage; „Phöbus in der Sonnen⸗ 
droſchke peitſchet ſeine Flammenroſſe“, und die erſten Strahlen des Pfingſt⸗ 
lichtes brechen eben durch einzelne unbebaute Stellen der am Thor ge⸗ 
legenen Straßen. Der Nachtwächter hat feine letzte Stunde abgepfif- 
fen und iſt im Begriff nach Hauſe zu gehen. Auf ſeinem bedächtigen 
Gange ſieht man ihn an verſchiedenen Häuſern ſtark an dem Glocken⸗ 
zuge ziehen. Ein Fenſter unten oder hoch oben öffnet ſich, und „es ift 
gut“ ſchallt ihm als Quittung für prompte Ausführung des „Wecke⸗ 
ruſes“ entgegen. Es find die erſten Zeichen des nun beginnenden Le: 
bens. Ein goldiger Morgen, deſſen erquickende Friſche neu belebt, iſt 
angebrochen. Noch lagert tiefe Stille über der Straße, nur von dem 
Gezwitſcher der Vögel und von einem kurzen Lokomotiopfiff unterbro⸗ 
chen. Einzelne Hausthüren werden geöffnet und der befenbewafinete 
Haushälter wirft prüfende Blicke auf Himmel und Umgebung. Lang⸗ 
ſamen Schrittes kommen Droſchken und Miethswagen angeraſſelt und 
ſtellen ſich unter lautem Peitſchenknall vor den Orten der Beſtellung 
auf. Ein Kopf, an welchem ein im tiefſten Negligee befindlicher Kör⸗ 
per ſitzt, wird zum Fenſter hinausgeſteckt, um den ungeduldig knallen⸗ 
den Kutſcher durch ein „Gleich“ zu troͤſten. Nach und nach werden 
Vorhänge in die Höhe gezogen, Fenſter öffnen ſich und neugierige, aber 
noch unfriſirte Köpfe ſondiren die Witterung. Die Ladenthüren der 
Bäcker und Spezeriſten werden aufgethan. Schlaftrunkene Schleußerin⸗ 
nen eilen latſchigen Schritts, die Frühbedürfniſſe einzuholen, und manch 
doppelt geöffnetes Thor, ſpeit ganze Pfingſtpartie⸗Karawanen hervor. 
Die Wagen werden mit allen möglichen Vorräthen beladen, als gälte 
es die Wüſte Sahara zu durchziehen. Die Damen des Hauſes erſchei⸗ 
nen in großer Toilette, um einzuſteigen. „Große Toilette!“ das iſt der 
allein bezeichnende Ausdruck für die Mode der Neuzeit; unſere jetzigen 
Wagen aber ſind nicht dafür konſtruirt. Das merkt auch der Papa, 
der bald den Wagen, bald Frau und Töchter muſternd und verlegenen 
Blickes betrachtet. Unter dem breitrandigen, kleidſamen, Hut blicken die, 
von der friſchen Morgenluft angehauchten roſigen Geſichter der ſchoͤnen 
Kinder lächelnd hervor, und all die tauſend Pfingſtfreuden ſpiegeln ſich 
erwartungsvoll in den leuchtenden Augen wieder. Mögt ihr euch nicht 
täuſchen. Man ſteigt ein; vorſichtig drückt und rückt man, und die 
Sorge und Arbeit der vorangegangenen Tage ſcheint ſchon in der erſten 
Minute zu ſchanden zu werden. „Wir können uns ja in Sibyllenort 
nicht ſehen laſſen“, murren ſie betrübt. So ſind die Menſchen, bilden ſich ein, 
frei zu fein, und find ſogar Sklaven des unſinnigſten Dinges der Welt — 
der Mode. Endlich findet ſich ein Plätzchen, in welches ſich der reſig⸗ 
nirte Papa hineinquetſcht, nicht ohne einige zeitgemäße, keinesweges dem 
Albertiſchen Komplimentirbuch entnommene Raifonnements vor ſich hin 
zu brummen. — Man fährt ab, nachdem ſich noch ſchließlich die Schleu⸗ 
ßerin, mit einem mächtigen Korbe, und natürlich auch mit der unver⸗ 
meidlichen Crinoline, auf den Kutſcherſiz placirt. — Auf der Straße 
wird es lebhafter. Sonntäglich geputzte Geſellſchaften mit allem Mög: 
lichen beladen, und Kinderwagen im Gefolge, kreuzen ſich nach allen 
Richtungen. Wie Packeſel bebürdete Cavalier ſervente haben ſich dem 
Zuge angeſchloſſen: „Argonauten ohne Schiff, die zu Fuß gehn im 
Gebirge, und beim Heimweg, ſtatt des Vließes, nur der Dame Shwal⸗ 
tuch tragen.“ — Die Pfiffe der Lokomotive auf dem Bahnhofe 
werden immer lauter und dringender, gleichſam als wollten ſie die 
Saumſeligen rufen. Die verſchiedenen Züge gehen ab; der Verkehr hat 
nachgelaſſen; einige Verſpätete kehren mit trübſeligen Mienen zurück. 
Tröſtet euch, auch in Breslau ift es ſchön, und zu hundert Vergnügun⸗ 
gen laden die heutigen Zeitungen ein. Mächtige Kuchen werden durch 
die Straßen geſchleppt. Einzelne Landbewohner ſuchen den Ueberreſt 
von Maien und Kalmus in den Häuſern auszubieten. Spaziergänger, 
die ſehr früh aufgebrochen ſein müſſen, kehren beſtaubt, ermattet und 
erhitzt von Morgenau und Scheitnig, mit Getreideähren, Kornblumen 
und Kränzen geſchmückt, zurück. Der Staatshämorrhoidarius und ein: 
zelne Dämchen, das Glas in der Hand, eilen zur täglichen Brunnen⸗ 
kur auf die Promenade. — Es läutet zur Kirche. Wieder ein ande⸗ 
res Bild bieten die Straßen. Barbiere, Briefträger, Kolporteure, Dienſt⸗ 
mädchen und Milchfrauen eilen an einander vorüber. Die Wäſcherin, 
welche die friſch gewaſchenen Kleider und Ueberröcke abträgt, hält die 
ſelben hoch erhoben, und weit flattern dieſelben im Winde; Schneider⸗ 
und Scufterjungen beleben die Trottoirs und tragen, ſehnſüchtig und 


fluchend erwartet, die Feſtagsgarderobe ab. — Die ſchwielige Hand des! ſchl 


Maſchinenarbeiter trägt ſein einziges Vorhemdchen, ſauber gewaſchen 
zur Schlaſſtelle, und der Dampf feiner ſonntäglichen Cigarre miſcht ſich 
nicht ſehr angenehm mit der reinen Morgenluft. Hin und wieder rollt 
eine Doktorequipage und hält in unſerer Nachbarſchaft, uns daran mah⸗ 
nend, daß ſich manche kranke Bruſt vergeblich nach dem friſchen Thau 
des Morgens ſehnt. Möge mit dem neuen Leben der Natur auch ihr 
Stärkung und Heilung werden. — Jetzt hält eine mit Koffern und 
Schachteln bepackte Droſchke vor der Nachbarsthür. Ein freudiges Jauch⸗ 
zen, herzliches Rufen ertönt. Der Eiſenbahnzug hat noch unerwartet 
einen heiß erſehnten Feſttagsgaſt gebracht. Aus allen Fenſtern und vis- 
a-vis drängen ſich freudig erregte Geſichter und unwillkürlich fühlt auch 
der unbetheiligte Zuſchauer ſich von dieſer Freude und Luſt angezogen. 
Vor der Thüre ſpielen reingewaſchene Kinder, und muſtern gegenſeitig 
ihre neuen Feſttagskleider, im Begriff, große Stücken Pfingſtfeſtkuchen 
zu verzehren. Hoch oben vom vierten Stock dirigirt die beſorgte Mama 
jede Bewegung, und wie ſteife Gliederpuppen ſtehen die armen Dinger, 
um ſich nicht „die guten Sachen“, die Nachmittags noch im Volksgar⸗ 
ten Staat machen ſollen, zu „ruginiren“. Auch von unſern Fenſtern 
und den Gerüſten des gegenüberſtehenden Hauſes — denn wer hätte in 
Breslau kein Gerüſt vis-à-vis? — rauſchen uns Maienbüſche und Kal: 
musſtauden entgegen und kontraſtiren gar bedeutungsvoll mit den Kriegs⸗ 
nachrichten der Zeitung und den blutrothen Strichen auf der Karte des 
Kriegstheaters auf unſerm Schreibtiſch. Ihr Grün verkündet uns, daß der, 
welcher dieſe ſchoͤne Welt zum Frieden geſchaffen, ſie auch wieder in die 
Bahn deſſelben hineinlenken wird. — Ein leichter Lufthauch führt uns 
den friſchen Geruch der nahen Felder zu, der die Almosphäre mit jenem 
wunderbaren Aroma würzt, welches der Menſchenbruſt ſo unendlich wohl 
thut. Leiſe Orgeltöne durchdringen die heilige Stille und „Friede athmet 
es und Wonne, und ein Gott durchſchwebt die Welt.“ — Es iſt uns 
im Augenblicke ſo undenkbar, daß neben dieſem Bilde eines glückſeli⸗ 
gen Friedens, neben dieſer pfingſtlichen Ruhe, die Furie des Krieges ihre 
Geißel über die Menſchheit, über unſere Brüder ſchwingt. Und doch! 
in demſelben Augenblicke vielleicht, ſteigen auf Italiens himmliſchen Flu⸗ 
ren, vielleicht in dieſelbe blaue Luft, die letzten Seufzer der Erſchlage⸗ 
nen. Vielleicht ſtreift derſelbe Lufthauch, der eben unfere heißen Schläfe 
kühlet, die vom Todesſchweiß genäßte Stirn der Gefallenen, oder fächelt 
den brennenden Wunden der Kämpfenden Linderung zu. — Hinweg von 
dieſen trüben Bildern. Genießen wir die Luſt des Lebens, „ſo lange 
noch das Lämpchen glüht, und pflücken die Roſen, ſo lange ſie blühen.“ 
Eilen wir, wie die geputzten Kirchengängerinnen hinaus in die belebten 
Straßen, Freunde und Bekannte zu begrüßen, und Verabredungen zu 
Ausflügen und Beſuchen, der ſich in Menge bietenden Vergnügungen, 
in und um der Stadt, zu treffen. — — 

§ l[Feſttägliche Vergnügungen.] Von den ſonſt allgemein 
vorausgeſetzten und im Leben ſich vielfach geltend machenden „gedrück⸗ 
ten Stimmung“ zeigte die Phyſiognomie des verfloſſenen Pfingſtfeſtes 
wenige oder keine Spuren. Sämmtliche Etabliſſements in Stadt und 
Umgegend waren mehr oder weniger bevölkert, auch erſtreckte ſich ein 
zahlreicher Touriſtenſchwarm bis nach jener romantiſchen Gebirgspartie, 
die man längſt zu den Environs von Breslau zählt. Fürſtenſtein, 
Salzbrunn und Altwaſſer nahmen die ihnen bekannt und lieb 
gewordenen Gäſte aus der Hauptſtadt mit gewohnter Gaſtfreundſchaft 
auf. Die Ausflüge und Spaziergänge waren im Ganzen vom Wetter 
begünſtigt — bis gegen Abend des zweiten Feiertags, an dem Gewitter 
uns mit wiederkehrendem Regen beſchenkten. — In den hieſigen Gär⸗ 
ten waren am Sonntage, der Bedeutung des heiligen Tages ange: 
meſſen, nur ernſte Muſiken geſtattet. Scheitnig, das ſtaubumgürtete 
Nachbardörfchen, mit feinem Fürſtensgarten nebſt Parkanlagen, feſſelte 
an dieſem Tage einen außerordentlich ſtarken Beſucherkreis. 

Am erſten weniger, als am zweiten Feiertage wiederholte ſich im“ 
„Volksgarten“ das Schauſpiel der Maſſenbetheiligung, das oft 
genug beſchrieben, und noch öfter geſehen worden iſt. Für die Jugend 
war diesmal, außer diverſen andern Merkwürdigkeiten, in dem Rich⸗ 
terſchen Figuren ⸗ Theater eine beſonders anziehende Unterhaltung ge⸗ 
ern Nirgends aber dürfte der geſtrige Regen ſtörender gewirkt 

aben, als eben im Volksgarten, wo man bei ſolchem Wetter der hin⸗ 

reichenden bedeckten Räume entbehrt. — War der Beſuch des von der 
neuen ſtädtiſchen Reſſource im Schieß werder veranſtalteten „Früh⸗ 
Konzerts“ ein mäßiger zu nennen, ſo geſtaltete er ſich deſto lebhafter 
an den beiden Feiertags⸗Nachmittagen, vorzugsweiſe konzentrirte ſich 
das vorſtädtiſche Publikum an den Paſchtiſchen, die während des 
ganzen zweiten Feiertags vor der großen Eingangspforte in Reihe und 
Glied aufgeſtellt waren. Weniger ſtarken Zuſpruch fanden die ferner 
gelegenen ländlichen Erholungsorte, namentlich Os witz, das ſeit der 
allmäligen Entholzung ſeiner Waldpartien von der ehemaligen Popu⸗ 
larität immer mehr einbüßt. 

Einer der belebteſten und intereſſanteſten Mittelpunkte der feſttäg⸗ 
lichen Zerſtreuungen bildete, wie herkömmlich, das Sommertheater, 
deſſen Vorſtellungen ſich faſt durchweg reger Theilnahme erfreuten. Das 
Kaiſer'ſche Charaktergemälde: „Zwei Teſtamente“, entſprach dem Ernſt 
des erſten Feiertages, und befriedigte um ſo mehr, als es im Sujet 
und der dramatiſchen Entwickelung unſerer Sommerbühne vollkommen 
angemeſſen erſcheint. Geſtern war Doppel⸗Vorſtellung, wovon die erſte 
(Raupachs „Hahn und Hektor“ nebſt Wages „5s Lorle“), bei mäßi⸗ 
gem Beſuch, ziemlich gut von ſtatten ging. Frl. Würſt verſprach ſich 
jedoch zweimal, indem ſie die Phraſe: „Dieſe Art zu fühlen macht 
Ihnen viel Ehre“, geradezu umkehrte; ähnliches wiederfuhr einmal ih⸗ 
rem Partner, Herrn v. Selnar. Die Abendvorſtellung war leider 
eine total verunglückte. Nicht etwa wegen mangelnden Beſuchs, denn 
die Arena war gedrängt voll. Auch gefiel die unter dem neuen 
Titel: „Ein netter Junge“, oder „Nur nobel!“ aufgefriſchte ältere Bur⸗ 
leske Wiſotzky's, der überdies ebenſo wie Herr Tietz durch unwider⸗ 
ſtehlichen Humor Alles mit ſich fortriß. Allein der verhängnißvolle Re⸗ 
gen machte aus der Vorſtellung ein förmliches Rennen mit Hinder⸗ 
niſſen, aus der Arena in den Saal, und aus dieſem wieder in die 
Arena, bis endlich das Stück in der Mitte abgebrochen, und dafür 
auf der Saalbühne eine kleine Poſſe gegeben wurde. Den hervorge⸗ 
tretenen Uebelſtänden ließe ſich nur durch Ueberdachung der Arena 
abhelfen. Wie man hört, werden die geſtern nicht benützten Contre⸗ 
marken bei der nächſten Vorſtellung giltig ſein. 

i ierkampf.] Die mit feitli mückten Zu i 
und a . Fürften Ae in 5 — 
erſten Pfingſttage der Schauplatz eines wilden Kampfes, bei welchem Blut floß 
und Gliedmaßen verloren gingen. — Menſchen waren es nicht, die das Feit 
ſo entweihten, aber ein Bulldogg und N haben hier zum Schrecken 
und Entſetzen der Anweſenden wieder einmal ihre alte Urfehde ausgekämpft. 
Der dünndrahtige Maulkorb der Dogge riß wie Zwirn auseinander und die 
ſtumpfe Schnauze derſelben verbiß ſich unter dem ſchrecklichen Geheul des an⸗ 
gegriffenen zarten Thiers in Hals und Weiche des Windhundes. Ein Hagel 
von Schlägen, der bon allen Seiten auf den breiten Kopf und Rücken der 
Dogge fiel, machte ihn nur noch wüthender, bis er denn endlich, nachdem er 
dem armen Gegner noch das Bein zerbiſſen und getnict hatte, von 


ihm entfernt wurde. Die allgemeine Entrüftung machte 1 ſehr bemerkbar 
laut und verlangte die Entfernung der Beſtie; einem Wunſche, der ſeines deut⸗ 
lichen Ausdruckes wegen von dem Beſitzer nach langem Zögern erfüllt wurde. 
Der Sieger wurde in eine Droſchke geſetzt und zu Hauſe gefahren. — Bei der 
jetzigen heißen Zeit knüpfen wir daran die Bemerkung: von öffentlichen 
Spaziergängen und Vergnügungsorten dieſe Beſtien endlich 
einmal zu verpönen und zweitens den Maulkörben, die allge⸗ 
mach anfangen, mehr Zierrath und Spielerei, als Schutzmittel 
zu ſein, eine größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Menſchenleben 
und Geſundheit ſind doch zu werthvoll, um fie immer wieder und unndthiger- 
weiſe der Laune jeder thieriſchen Beſtie Preis zu geben. 

+ [Leichenbegängniß.] Am erſten Feiertage ward die irdiſche Hülle des 
Geh. Juſtizrathes Prof. Dr. Gaupp zur 1 5155 Ruhe beſtattet. Langſam be⸗ 
wegte ſich der Trauerzug unter feierlichem Glockenſchall von der Heiligengeiſt⸗ 
ſtraße über den Ritterplatz durch die innere Stadt nach dem großen Nikolai⸗ 
Kirchhofe. Das impoſante Leichengefolge beſtand aus den Präſiden der Stu⸗ 
dentenſchaft, mit ihren Farben und Abzeichen geſchmückt, dem Curator der Uni⸗ 
verſität, Herrn Wirkl. Geh. Rath und Oberpräſidenten Frhr. v. Schleinitz, 
dem Rector magnificus Hrn. Prof. Dr. Haaſe, Profeſſoren und Dozenten 
aller Fakultäten, Vertretern des Appellat.⸗Gerichts und verſchiedener anderer 
Behörden, denen ſich zahlreiche Deputationen der Schleſ. Geſellſchaft f. v. K. 
und des Freiwilligen⸗Vereins aus den Jahren 1813—15 nebſt einer langen 
Equipagenreihe anſchloſſen. Gegen 7 Uhr Abends langte der eine Stunde vor: 
ber vom Trauerhauſe aufgebrochene Zug auf dem Kirchhofe an, woſelbſt Herr 
Conſiſtorialrath Dr. Gaupp, Bruder des Entſchlafenen, die Grabrede hielt. 
Tief bewegt, erklärte der Redner ſich unvermögend, dem Dahingeſchiedenen, wie 
es wohl ſonſt an dieſer Stätte gebräuchlich, ein Lebensbild zu widmen. Mit 
Recht konnte er vorausſetzen, daß die Verdienſte des „Germaniſten“ wie des 
„Menſchen“ Gaupp in den Herzen ſeiner Kollegen und Aller, die ihm nahe⸗ 
geſtanden, unauslöſchlich fortleben werden. Sonach beſchränkte er ſich, die echt 
chriſtliche Standhaftigkeit zu ſchildern, womit der Verſtorbene die letzten Prüfun⸗ 
gen dieſer Erde erduldete, und ſpendete ſodann der leidtragenden Familie, ſowie 
den zahlreichen theilnehmenden Freunden und Verehrern des Entſchlafenen innige 
Troſtesworte. Eine milde Abendröthe erglänzte am Himmel während der ern: 
Be, die mit erhebenden Trauerliedern würdig eingeleitet und geſchloſſen 
wurde. 


150 * [Der Nekrolog des Geh. Juſtizrath Prof. Dr. Gaupp] im Mor: 
It et der Breslauer Zeitung vom 11. Juni hob mit Recht hervor, daß 
40 aupp ein Mann von kernhafter deutſcher Geſinnung war, die er auf dem 


Katheder, auf der Rednerbühne, in der Literatur bewahrheitet habe. Aus der 
letzten bringen wir nech einen Beweis für die Deutſchheit des Verſtorbenen bei, 
wie ſie ſich in ſeiner antirömiſchen Auffaſſung des Chriſtenthums ausſpricht. 
Wir meinen die dem größern Publikum zugängliche, noch heute leſenswerthe 
Schrift: „Ueber das Princip der Rechtgläubigkeit und ſeine Con⸗ 


Mi ſequenzen, von einem Weltbürger. Breslau, 1845 (G. Ph. Aderholz) 46 S.“ 
0 Bei der Erſcheinung derſelben ſuchte man den Verfaſſer in einem hochgeſtellten 
Mi Staatsmann; wir haben es aus dem Munde des Verſtorbenen, daß er es iſt. 
1 Die Schrift iſt aus den religiöfen Bewegungen jener Zeit heraus und in fie 


hineingeſchrieben; an ibnen betheiligte ſich der Verf. als ein Fünfziger mit ju⸗ 
gendlicher Wahrheitsliebe und männlicher Beſonnenheit in dem echt conſervati⸗ 
ven Sinne Leſſings und Schleiermachers. Er kämpft gegen jede „objectiv 
hingeſtellte Glaubensnorm“, gegen jedes „gleichſam in Erz gegoſſenes Glau⸗ 
bensgeſetz“, wie es dem römiſch⸗ und romaniſchen Weſen eigen iſt, für die 
jubjective Freiheit, die auf die Wiſſenſchaft gegründete Freiheit des 
Gewiſſens, wie fie das Lebensprincip des germaniſch⸗deutſchen Geiſtes iſt. 
Er bildet einen Gegenſatz gegen die theologiſchen Juriſten und die juriſtiſchen 
Theologen der fünfziger Jahre, die insgeſammt romaniſiren. „Was iſt es denn 
nun, frägt er S. 34, was mehr als alles Andere unſer theures deutſches Va⸗ 
terland ſeit langer Zeit wieder wie mit giftigen Zähnen zerreißt, was in Fami⸗ 
lien und Gemeinden den Samen der Zwietracht ausſtreut, den Mann dem 
Weibe, die Kinder dem Vater orer der Mutter, den Freund dem Freunde ent⸗ 
zn: Der Streit über den rechten Glauben Die unerträg⸗ 
ichſten Anmaßungen, die unlösbarſten Widerſprüche, die bornirteſte Scholaſtik, 
die ſich noch den Namen Wiſſenſchaft beizulegen wagt, wuchern auf dieſem 
Boden.“ Von dieſem „rechten Glauben“ ſtellt unſre Schrift den Urſprung, die 
wohlthätigen Conſequenzen, die er haben kann und für eine Zeit auch gehabt 
hat; vorzüglich aber die verderblichen, die von ihm ſeit Jahrhunderten untrenn⸗ 
bar ſind. Die Religionen des Alterthums beruhten auf der Nationalität, und 
beſtanden hauptſächlich im Cultus: das Chriſtenthum ging über feine (jüüdiſche) 
Nationalität hinaus, lehrte alle Völker. In ihm tritt die Lehre als objectiv 
hingeſtellte Glaubensnorm (als Dogma) in den Vordergrund, und bildet das 
eiſtige Band, die Einheit der verſchiedenen chriſtlichen Nationalitäten. Es ent⸗ 
tand der Begriff der Rechtgläubigkeit, der Orthodoxie, und das Chriſtenthum 
machte denſelben zu ſeinem Princip. Die Conſequenzen dieſes Princips ſind: 
Wächter der objectiv hingeſtellten Glaubensnorm, Procuratoren des Glaubens, 
Inquiſitionstribunale; Verfolgungen der ſubjectiven Freiheit, der Gewiſſensfrei⸗ 
heit in den Ketzern, einem Begriff, den das griechiſch⸗römiſche Alterthum nicht 
| kennt; Auflöſung der heiligſten Bande des Gemüths und des Bluts. Die pro: 
N teſtantiſche deutſche Auffaſſung des Chriſtenthums machte dieſen Conſequenzen 
1 zum Theil ein Ende, indem ſie das Biden in der Schrift frei machte, und 
die Kirchengewalt an den Staat übergehn ließ, zum Theil behielt ſie dieſelben 
bei, indem auch fie ein abgeſchloſſenes dogmatiſches Syſtem noch als Haupt: 
it ſache anfab. Der Verf. hält die Herrſchaft des Staats in Glaubensſachen, den 
deutſchen Cäſaropapismus für eine weit kleinere Gefahr als die Herrſchaft der 
N) Kirche; man erkenne viel zu wenig an, fagt er, was dadurch gewonnen ſei, 
6 daß der Staat zum Wächter der Rechtgläubigkeit geworden. Aber er erklärt 
It auch den firirten Gegenſatz . einer lehrenden (herrſchenden) und ler⸗ 
nenden (dienenden) Kirche für unproteſtantiſch, dringt darauf, Rechtgläubigkeit 
\ und Frömmigkeit nicht zu verwechſeln, und ein auf Beſchränkung der Hierarchie 
i gerichtetes Streben nicht als einen verftedten Angriff auf den Thron zu ver: 
. dächtigen. — S. 38 ſagt er: „Während ſich nun lin unſerer ele die Anhän⸗ 
ger der objectiven Lehre und die Anhänger des ſubjectiven Freiheitsprincips, in 
| der katholiſchen wie in der proteſtantiſchen Kirche gegenüberſtehn, reichen ſich die 
| Rechtgläubigen auf beiden Seiten die Hände, die 6 desgleichen. Im 
ſtaatlichen Leben iſt es nicht anders. Die Schranken der Nationalität ſind hier 
längſt überſprungen, und ein Deutſcher von geſunden liberalen Anſichten ſym⸗ 
pathiſirt mit einem Engländer oder Franzoſen von gleicher Art weit mehr als 
N mit ſeinem nächſten Verwandten, wenn dieſer mit feudalen Erinnerungen lieb: 
äugelt.“ Vor vier Jahren hielt er einen Sonntags⸗Vortrag im Muſikſaal, der 
den Satz durchführte: „Newyork und Lima ſind uns näher als Smolensk.“ — 
Der Verf. wünſcht ſchließlich, die deutſchen proteſtantiſchen Kirchengewalten 
möchten „endlich einmal auch im kirchlichen Leben die Idee zur praktiſchen 
Herrſchaft gelangen laſſen, daß das Weſen des Chriſtenthums in ewas Ande⸗ 
rem als in poſitiven Dogmen beſtehe, und daß chriſtlicher Geiſt und chriſtliches 
Leben, nicht aber der todte Glaube an jene Dogmen den wahren Chriſten 
4 Er hat das Glück gehabt, den Beginn dieſer Herrſchaft in Preußen 
zu erleben. 
So war Ernſt Theodor 9 5 gefuut, 

[Zur 8 der in der Bresl. Zeitung von fremder Hand neu⸗ 
lich mitgetheilten Nachricht, daß ich eine neue, iheologiſche Zeitſchriſt herausge⸗ 
ben werde. Der Zweck dieſer Zeitſchriſt wird die Förderung einer ſolchen Union 
nicht bloß der lutheriſchen und der reformirten Kirche, ſondern der ſämmtli⸗ 
chen Kirchen fein, bei welcher den in den Belenntniſſen derſelben enthaltenen, 
poſitiv chriſtlichen Wahrheiten dergeſtalt Rechnung getragen wird, daß fie von 
den etwaigen Unwahrheiten, mit welchen fie verzweigt ſind, ſcharf geſondert 
l werden. Dieſe Union iſt freilich bei den zwiſchen den Kirchen obwaltenden Zer⸗ 
würfniſſen nicht im Leben, doch in der Wiſſenſchaft möglich, wie bereits an 

einem andern Orte richtig erkannt iſt. Wilh. Böhmer. 

5 [Anleihe und Transporte.] Wie verſchiedene Mittheilungen 
aus der Provinz beſagen, hat man ſich dort im Allgemeinen ſehr eifrig 
an der neuen Staats⸗Anleihe betheiligt. Mehrere Kommunen haben 
aus der Kämmereikaſſe verhältnißmäßig bedeutende Beträge gezeichnet. 
In Breslau konnte dies natürlich nicht geſchehen, da die Finanzlage 
der Stadt eben nicht die brillanteſte iſt. 


Von Görlig aus wird gemeldet (ſ. die „Notizen aus der 
Provinz“), daß in dieſer Woche anſehnliche Transporte von Militär, 
namentlich von Kavallerie, auf der dortigen Bahn ſtattfinden follen, 
und daß deshalb ein Perſonenzug, ſowohl der von Breslau nach Dres⸗ 
den als umgekehrt ausfallen ſolle. Leider wird nicht angegeben: was 
es für Truppen ſind, die translocirt werden ſollen, ebenſo weiß man 
nicht den Ort ihrer Endbeſtimmung. Was unſere Garniſon betrifft, 
ſo weiß man von einem etwaigen Ausmarſche nicht das Geringſte. 

[(der vierzigſte Jahresbericht] über die Wirkſamkeit der J 
Sun kes Saalt pro 1325 iſt ſo eben = Drud — — 
Im genannten Jahre waren in der Anſtalt 73 Zöglinge, von denen 17 abgin⸗ 
gen und ſomit am Schluſſe des Jahres 56 verblieben; von dieſen ſind 30 evan⸗ 
geliſcher, 25 katholiſcher und jüdiſcher Religion. Von den Entlaſſenen erhiel⸗ 
ten 14 von der Anſtalt eine Ausſteuer von zuſammen 70 Thlr. zur ee 
ihrer Werkzeuge, Die augenärztliche Hilfe it durch Hrn. Sanitätsrath Dr. 
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und in dem Inſtitute zur Heilung und Unterſtützung armer Augenkranker, die 
Behandlung in anderen Krankheiten aber iſt, wie ſeit einer Reihe von Jahren, 
durch das Aabtifche Hoſpital zu Allerheiligen geleiſtet worden. 6 Zöglinge find 
als Lehrlinge bei dem hieſigen Seilermittel aufgenommen und in der Anſtalt unterrich⸗ 
tet worden. Die letzte Volkszählung weiſt in unſerer Provinz eine Zahl von mehr als 
2400 Blinden nach und der Verwaltungsrath der Blinden⸗Anſtalt richtet ſeine Sorge 
dahin: nicht nur den mehr als 200 jüngeren Blinden, welche des Unterrichts und 
der Bildung fähig ſind, dieſen Segen zuzuwenden, ſondern auch die große Zahl 
von Blinden, welche über 15 Jahre alt, aber noch im bildungsfähigen Alter 
find, durch die Wohlthat der Unterweiſung in Handarbeiten einer kroſtloſen 
Zukunft, dem traurigen Müßiggange und der noch traurigeren und ſchmach⸗ 
volleren Bettelei zu entreißen. Die Zahl dieſer Blinden beträgt in Schleſien 
gewiß über 500 — und bis jetzt können nur 49 Spolinge aufgenommen und 
ausgebildet werden. — Wie viel ift da noch zu thun! — Gearbeitet wurden von 
den Soglingen: Zuchbeden, Strohdecken, Bänderſchuhe, Rohrſtuhlſitze, Stroh⸗ 
teller, Löſch⸗Eimer, Socken, Strümpfe, Körbe ꝛc. 2c. Der Erlös für die ver: 
kauften Sachen betrug 660 Thlr. 13 Sgr., wovon die Zöglinge als Antheil 
erhielten: 206 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf. — Die Geſammt⸗Einnahme betrug 10,807 
Thaler 13 Sgr. 3 Pf., die Ausgabe 10,501 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf., wonach ein 
Baarbeſtand von 306 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. verblieb. Bei dem Fond zur Unter⸗ 
ſtützung 1 0 75 Zöglinge war eine Einnahme von 650 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf., 
dagegen eine Ausgabe von 555 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf., wonach ein Beſtand von 
94 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. verblieb. Das Geſammt⸗Vermögen betrug 
einſchließlich des letzteren Fonds) 60,490 Thlr. 7 Sgr. 4 Pf. und hat ſich gegen 
das Vorjahr um 1189 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. vermehrt. Außerdem hat das . 
ſtitut noch das Anſtalts⸗Gebäude und einen beſonderen Penſions⸗Fond für 
Lehrer und Beamte der Anſtalt. x 

A [Der neu angelegte Theil der Angerftraße] zwiſchen Bahnhof 
und Teichſtraße erhält außer einer 36 Fuß breiten Fahrſtraße, noch rechts und 
links Kiesreitwege und Baumanpflanzungen. Die Anlage der letztern ſollen 
auch in der Gartenſtraße beabſichtigt ſein; indeß ſcheint ſich die Verwirklichung 
des Planes hinauszuſchieben. — Ad vocem „Baumpflanzungen“, iſt es be⸗ 
dauerlich, daß die wenigen in der Kloſterſtraße vorhandenen nicht beſſer kul⸗ 
livirt werden, und die eingegangenen nicht ergänzt worden find, Der Holzwerth 
der alten würde die Koſten einer Neupflanzung vollkommen decken. 

Fr. M. [Wer fängt an?] Jetzt, wo ſich der rieſige Damm, welcher 
an der Stadtſeite der alten Oder von Scheitnig bis in die Nähe der hunds⸗ 
felder Barrier gebaut wird, ſeiner Vollendung naht, iſt's Zeit, darauf hinzu⸗ 
weiſen, was auf der Oſtſeite der Stadt zur Verſchönerung gethan werden kann. 
Bekanntlich war bis jetzt das ganze Land vom Communicationsdamme bis zur 
Villa nova bei Hochwaſſer der Ueberſchwemmung ausgeſetzt und Anlagen lie⸗ 
ßen ſich nur mit ungeheueren Koſten oder gar nicht machen. Daher erklärt 
ſich's, daß bis jetzt nur an der Südſeite der ſchönen Fürſtenallee einige Bau⸗ 
ten, darunter die prachtvolle und allgemein anziehende Villa des Herrn Ertel, 
entſtanden; die Nordſeite faſt ganz leer blieb. Jetzt aber, wo das fruchtreiche 
Land vollkommen durch den neuen rieſigen Damm geſchützt 1 dürfte die Spe⸗ 
kulation für jenen Stadttheil wach zu rufen fein. Denn es iſt unleugbar, daß 
Scheitnig künftig für Breslau das werden muß, was der Thiergarten für Ber⸗ 
lin iſt, weil beide Städte nur einen bedeutenden Schattenpunkt in ihrer Nähe 
haben, die übrige Umgebung ſich bei Berlin wegen Unfruchtbarkeit nicht zu 
Parkanlagen eignet, bei Breslau wegen außerordentlich fruchtbaren Landes 
durch Gemüſebau beſſer als durch Parks verwerthet wird. In dieſer Voraus: 
ſicht dürfte Speculanten zu empfehlen ſein, längs der Nordſeite der Fürſten⸗ 
allee größere Landflächen zu acquiriren, geſchmackvoll zu bebauen, mit Parkanla⸗ 
gen zu verſehen und dadurch eine Straße wie die Thiergartenſtraße in Berlin 
herzuſtellen. Wie dort die früheren Bauherren große Summen verdient, ſo 
dürften auch hier in der Fürſtenallee noch Schätze zu heben ſein, denn Bres⸗ 
lau wächſt immer mehr und hoffentlich auch der beſſere Geſchmack. 


Breslau, 13. Juni. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Reuſcheſtr. 2, 
aus unverſchloſſener Stube eine rothkarrirte kattunene Frauenjacke, eine graue 
wollene Frauenjacke, ein grünkarrirtes Frauenkleid und eine graue Leinwand⸗ 
ſchürze, Geſammtwerth circa 3 Thlr. 

[ ugelaufener Hund.] Zugelaufen iſt am 5. d. M. auf der Tauen⸗ 
zienſtraße ein junger Tigerhund, gelb und braun gefleckt, mit einem meſſinge⸗ 
nen Maulkorbe verſehen. Derſelbe befindet ſich Schweidnitzer⸗Stadtgraben 26 
beim Haushälter Langner und kann dort vom rechtmäßigen Eigenthümer in 
Empfang genommen werden. | 3 

[Feuersgefahr. Unglüdsfall.)] Am 10. d. M. Mittags in der 12ten 
Stunde fiel auf der Schloßſtraße, in der Nähe des Börſengebäudes, von einem 
Frachtwagen ein Sack mit chemiſchen Streichhölzern auf das Straßenpflaſter 
herab und gerieth unter die Wagenräder. Die Streichhölzer entzündeten ſich in 
Folge deſſen und drohte der Wagen in Brand zu gerathen. Durch ſchnelles 
Fortſchaffen des Geſpannes gelang es, die Gefahr abzuwenden. 

An demſelben Tage Abends gegen 10 Uhr gerieth ein Arbeitsmann aus 
Roſenthal, in Folge ſeines trunkenen Zuſtandes, auf der Roſenthalerſtraße mit 
einem Wagen in jo nahe Berührung, daß er zu Boden geſtoßen und überfah⸗ 
ren wurde. Er erlitt hierbei einen Bruch des rechten Armes. . 

In der verfloſſenen Woche ſind, excl. 5 todtgeborener Kinder, 29 männliche 
und 36 weibliche, zuſammen 65 Perſonen, als geſtorben polizeilich gemeldet 
worden. Hiervon farben im allgemeinen Krankenhoſpital 9, im Hofpital der 
Elifabetinerinnen —, im Hoſpital der barmherzigen Brüder — und in der Ge⸗ 
fangenen⸗Kranken⸗Anſtalt — Perſon. 

[Gerichtliche Verurtheilungen.] Von dem hieſigen königl. Stadt⸗ 
Gericht, Kommiſſion für Uebertretungen, wurden verurtheilt: Eine Perſon we⸗ 
gen Droſchken⸗Kontravention zu 1 Thlr. oder 1 Tag Gefängniß. Eine Perſon, 
weil ſie die ihr anvertraute Droſchke unbeauffichtigt hat ſtehen laſſen, zu 10 Sgr. 
oder 1 Tag Gefängniß. Eine Perſon, weil ſie um eine Straßenecke ſchneller 
als im Schritt gefahren und bei unbeſetzter Droſchke die Fahne nicht aufgeſteckt 
hat, zu 1 Thlr. oder 1 Tag Gefängniß. Zwei Perſonen wegen Uebertretung 
der für die Sonntagsfeier gegebenen Vorſchriften durch Offenhalten ihrer Ge⸗ 
ſchäftslokale zu je 1 Thlr. oder je 1 Tag Gefängniß. Eine Perſon wegen Ver⸗ 
letzung des Hausrechts zu 1 Thlr. oder 1 Tag Gefängniß. Eine Perſon wegen 
Straßenverunreinigung zu 10 Sgr. oder 1 Tag Gefängniß. Eine Perſon we⸗ 
gen Verengung des Bürgerſteiges zu 10 Sgr. oder 1 Tag Gefängniß. Zwei 
Perſonen wegen unterlaſſener rechtzeitiger Fremdenmeldung zu je 1 Thlr. oder 
je 1 Tag Gefängniß. Eine Perſon wegen unberechtigten Fiſchens zu 1 Thlr. 
oder 1 Tag Gefängniß. Eine Perſon wegen öffentlicher Unſittlichkeit zu acht 
Wochen Gefängniß. . # 

Angekommen: Rittergutsbeſitzer und kgl. Kammerherr Graf Limburg: 
Stirum aus Peterwitz. Kgl. Kammerherr und Rittergutsbeſitzer Kraker von 
Schwarzenfeld aus 12 7 Garde⸗Oberſt Alexander v. Loffanoff aus 
Stadt Nursck. Kaiſ. ruſſ. Oberſt v. Saraſſenko⸗Streſchko aus Gel Be- 

ol.⸗Bl. 


H. Hainau, 10. Juni. [ Kirchliches. — Vermiſchtes.] An einem 
der letzten Sonntage beging in Samitz die evangeliſche Kirchgemeinde die Ein⸗ 
weihung ihres neuen, aus 13 klingenden Stimmen beſtehenden, Orgelwerkes, 
das nach übereinſtimmenden Urtheilen von Sachverſtändigen (durch den Orgel: 
bauer Poſtel aus Liegnitz) gut ausgeführt worden iſt, und ſich durch gelun⸗ 
gene Intonation, reine Stimmung, Fülle und Kraft auszeichnet. Die Parochie, 
welche in neuerer Zeit mit einem Koſtenaufwande von über 8000 Thalern, 
Kirche, Pfarr⸗ und Cantor⸗Wohnung theils reſtaurirt, theils neu aufgeführt, 
hat auch diesmal die zum Orgelbau nötbige Summe von 750 Thalern durch 
freiwillige Gaben aufgebracht, wozu von Seiten des Patrons, Rittergutsbeſitzer 
und Premier⸗Lieutenant a. D. Zimmer in Vorhaus, der überdem zu den oben 
gedachten Bauten ſtets zwei Drittheile gewährte, 150 Thlr., und vom Freiherrn 
v. Senden⸗Bibrach in Reiſicht 200 Thlr. geſchenkt worden find. it eben 
ſolcher Bereitwilligleit iſt der Reſt von dem Dom. Ober⸗Samitz und den Ge⸗ 
meindegliedern aufgebracht worden. Gleiche Anerkennung verdient die Wirk⸗ 
ſamkeit des Paſtor Linke, der nach Kräften für die Ausführung des Projekts 
unermüdet thätig geweſen iſt. — Fürs laufende Jahr ſind von den Dominien, 
Gemeinden und beiden Städten des Kreiſes 2600 Thlr. Kreis⸗Kommunal⸗Kaſ⸗ 
ſenbeiträge aufzubringen, und zwar zu allgemeinen Zwecken der Kreis⸗Verwal⸗ 
tung nach Verhältniß der Grund⸗ und Einkommen⸗Steuer 1600 Thlr., und für 
den Kreis⸗Armenfonds nach Verhältniß des Feuerſocietäts⸗Thaler⸗Ertrages 
1000 Thlr., wozu Goldberg 142 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf., reſp. 165 Thlr. 22 Sgr. 
10 Pf., die hieſige Kommune 81 Thlr. 25 Sgr. 11 Pf. und 89 Thlr. 6 Sgr. 
11 Pf. beizutragen hat. — An dem zum 7. Juli im deutſchen Haufe” hier 
anberaumten ga kommen unter andern auch die Vorlagen: Beſchaffung 
des zum Ankauf der Mobilmachungs⸗Pferde für die Landwehr und des zur Un⸗ 
terſtützung der Familien der zu den Fahnen einberufenen Wehrmänner und 
Reſerviſten nöthigen Geldes zur Erledigung. — Dem biefigen praktiſchen Arzte 
Dr. Müller iſt die Kreis⸗Wundarztſtelle für den dieſſeitigen Kreis kun 
riſch übertragen worden. — Wahrend der Pfingſtferien unternehmen die Mit⸗ 
glieder der hieſigen Liedertafel und mehrere andere Perſonen, im Anſchluß mit 
einem der hirſchberger Geſangvereine einen Ausflug in unſer Hochgebirge. 


— — Hirſchberg, 12, 
Kaufmanns Herrn Julius Ho | 
eich Magiſtrats⸗Mitglied war, für ihn eine Erſatzwahl nothwendig geworden. 
ieſe fiel in der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 10. d. M. auf den hie⸗ 


pi [Kommunales] Durch den Tod des 


iol!figen Kaufmann und Kirchen⸗Kaſſen⸗Rendanten Herrn Kahl, welcher bereits hat. Es iſt, wie eine Seite deſſelben — die einer Schnittfläche 


mann im Laufe dieſes Monats iſt, da er zus) Bernſtein, welches jetzt, nachdem 


früber ſchon Jahre lang das Amt eines Rathsherrn mit großer Umſicht ver’ 
waltet hat. Die Betheiligung der Stadt⸗Kommune bei der neuen Staatsanleibe 
ift in gleicher Höhe wie bei unſerer Nachbarſtadt Loͤwenberg erfolgt. Die Feier 
der Einführung der Städte⸗Ordnung von 1808 in Hirſchberg am 30. Juni 1809, 
wodurch die Trennung der Jam von der ſtädtiſchen Verwaltung erfolgte, der 
Stadt⸗ und Juſtiz⸗Direktor Schmiedecke in letzterer Stellung verblieb und a 
Bürgermeister der Kommerzienrath Jentſch von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung gewählt wurde, wird mit Rückſicht auf die jetzigen Zeitverhältniſſe 7 
unterbleiben. Es ſtehen uns trotzdem im Laufe dieſes und Anfang des nähe 
ſten Monats noch zwei Feſte bevor, den 14. bis 16. d. Mis. das Schützenfest 
und den 4. Juli die 150jährige Jubelfeier der evang. Gnadenkirche. 


XVII. Wartha, 10. Juni. [Enthüllte Unredlichkeit.] Ein Pfarrer 
aus der Gegend um Glaz wird Anfang d. Mts. aus weiter Ferne 2 ſeiner 
todtkranken Mutter telegraphirt, kommt mit der Poſt von Frankenſtein bis 
Wartha, wo er ausſteigt und ſein nicht fernes Ziel zu Fuß zurücklegen will. 
Er nimmt erſt in einem Gaſthofe eine . u ſich und geht dann wei⸗ 
ter. Im nahen Dorfe Eichau vermißt er ſeine dere Baaıfhaft in Papier: 
geld, die im Portemonnaies geborgen war, aus Coupons, 2 goldnen Medaillen, 
einer Kaſſenanweiſung über 20 Thlr. und einem Schlüſſel beſtehend. Der Rei⸗ 
ſende iſt der Meinung, das Werthſtück unterweges verloren zu haben, frägt im 
Zurückgehen einige am Wege ſpielende Kinder und wird von dem Einen be⸗ 
richtet, daß ein Mädchen Etwas am Wege ü habe; er erreicht daſſelbe, 
erhält jedoch ungenügende Auskunft, und da er ſich nicht aufhalten kann, macht 
er in Glaz Anzeige von dem Vorfall, mit Angabe des Namens von dem Mäd⸗ 
chen. Die polizeilichen Recherchen ergaben kein Reſultat; indeß der Vorfall 
ruchbar wird und das Mädchen in Wartha, geängſtet durch den Beſitz der ihr 
unbekannten Coupons, ſowie der Medaillen, dieſe im Portemonnaies verſchloſſen 
in den Neiſſefluß wirft, die preußiſche Kaſſenanweiſung an ſich behaltend. Für 
die Letztere wird ein Einkauf beſorgt, Stoff zu einem Kleide, ein Hut u. dergl. 
Auch dies wäre nicht aufgefallen, weil ſie vom 1. Juli ab als Ladenmädchen 
nach Glaz ziehen wollte, allein ſie war bei dem 3 des Portemonnaies 
aus Verſehen in den gerade an der Stelle nicht tiefen Neiſſefluß gefallen. Dies 
und das Ausgeben der Kaſſenanweiſung war auffällig bemerkt worden und 
hatte den Verdacht auf fie gelenkt. Am 6. d. Mts. fand man das Portemon⸗ 
naie in der Neiſſe, und zur Vernehmung gebracht, geſtand ſie die Aneignun 
des Geldes ein. Der Bruder des Pfarrers war für ſolchen Fall mit Voll⸗ 
macht verſehen und heute hier, das gefundene und noch vorhandene des Geldes 
in Empfang zu nehmen. 3 


Groß⸗Strehlitz, 13. Juni. [Gewitter.] Heute in der Mit⸗ 
tagsſtunde zogen ſchwere Gewitter über unſeren Kreis, und ein Blitzſtrahl zün⸗ 
dete in dem zu Saleſche, Herrſchaft Gr.⸗Strehlitz, gehörenden Vorwerk Mit⸗ 
telhof, auch „Hölle“ genannt, in Folge deſſen ein Gebäude, und zwar wie ver⸗ 
lautet der Schafſtall, niederbrannte. 


r. Leobſchütz, 13. Juni. [Zur Steuer der Wahrheit.] Wenn 
ein Berichterſtatter aus Leobſchütz in der Beilage zu Nr. 259 der Breslauer 
Zeitung unter Anderem gemüthlich erzählt, es ſei hier die Gelegenheit des Jahr⸗ 
markts dazu benutzt worden, um 4 Kiſten Seidenwaaren einzuſchmuggeln, die 
jedoch von den hieſigen Grenzbeamten noch rechtzeitig als Kontrebande in Be⸗ 
ſchlag genommen wurden, ſo iſt dies eine Meldung, die jeder Wahrſcheinlichkeit 
widerſpricht, indem zu 4 Kiſten Seidenwaaren ein mindeſtens Gerſonſches La⸗ 
ger gehört, während der des Schmuggels Beſchuldigte nichts weniger als Gerſon 
iſt. Der in dem Berichte als Defraudant bezeichnete iſt nämlich ein auf dem 
Lande, unweit der öͤſterreichiſchen Grenze wohnender Kaufmann, welcher die 
Jahrmärkte beſucht und in derſelben Abſicht auch zu dem am 30. v. M. hier⸗ 
orts ſtattgeſtabten Jahrmarkt mit 2 Kiſten diverſen, hierzu ſich eignenden Waa⸗ 
ven herkam. Doch vorangegangene gegenſeitige Anfeindungen hatten eine De: 
nunciation zur Folge, welche die Behauptung aufſtellte, in den hergebrachten 
2 Kiſten Waaren befinde ſich auch öſterreichiſche; die Steuer⸗, reſp. Zollbehörde 
nahm natürlich die von dem Denuncianten als öſterreichiſch bezeichnete Waare 
in Beſchlag, deren Werth ſich nahe an 100 Thlr. belaufen ſoll. Wie man 
hört, ſoll der Beſchuldigte ſich ausreichend legitimirt und zur Wiedererlangung 
der Waaren die beſten Ausſichten haben. 


(Notizen aus der Provinz.) Waldenburg. Mit Beginn der 
Saiſon entwickelt ſich das Badeleben unter Begünſtigung des ſchönen Wetters. 
87 Salzbrunn zählte die Kurliſte bereits 313, in Altwaſſer 73 und in 

harlottenbrunn 45 Kurgäſte. In erſterem Kurorte wird die Schauſpiel⸗ 
Geſellſchaft des Herrn Reißland ſpielen. — Der hieſige farm e 
führte am letzten Sonntage in einem Konzert u. A. den achtſtimmigen Männer⸗ 
chor mit Streich⸗Orcheſter⸗Begleitung: „Geſang der Geiſter über den Waſſern“, 
von Fr. Schubert, Gedicht von Göthe, mit großer Präciſion, in ſchöner, abge⸗ 
rundeter Weiſe auff. 5 5 

+ Bunzlau. In hieſigem königl. Schullehrer⸗Seminar wurde unter Vorſitz 
des königl. Konſiſtorialraths Wachler aus Breslau und des königl. Regierungs⸗ 
und Schulraths Stolzenburg aus Liegnitz am 3. und 4. Juni die Rektorats⸗ 
Prüfung, zu welcher ſich 4 Kandidaten des Predigtamtes eingefunden, abgehal⸗ 
ten. Alle 4 haben beſtanden. Am 6. und 7. yuni war die Kommiſſions⸗ 
Prüfung. Zu dieſer hatten ſich 13 Prüflinge (nämlich ſolche, die ſich in keinem 
Seminar ausgebildet haben) gemeldet. Elf derſelben haben beſtanden und 
zwar: einer gut und zehn genügend, und konnen nun interimiſtiſch als Lehrer 
angeſtellt werden; zwei jedoch genügten den Anforderungen der Prüfungskom⸗ 
miſſon noch nicht und müſſen dieſe Prüfung wiederholen. Vom 8. bis 10. Juni 
war die Nachprüfung von 35 interimiſtiſch angeſtellten Lehrern, von denen vor 
2 oder 3 Jahren 23 die Abiturienten⸗Prüfung und 12 die Kommiſſion⸗Prüfung 
beſtanden halten. Allen wurde nun die Befähigung zu definitiver Anftellun 
zuerkannt. Es erhielten 9 derſelben Nr. I., ſehr gut beſtanden, 18 Nr. II., gu 
beſtanden und 8 Nr. III., genügend beſtanden. Außerdem revidirte am 6. Juni 
der Hr. Konſiſtſtorialrath Wachler ſämmtliche Klaſſen der hieſigen Seminar⸗ 
Uebungsſchule. i 

Görlitz. Wie unſer „Anzeiger“ meldet, wurde in der Sitzung der 
Stadtverordneten vom 10. d. M. der Magiſtrat wegen der Ausſchreibung der 
Konkurrenz für den vakanten Stadtrathspoſten interpellirt. Nach der Erklarung 
des Vertreters deſſelben ſchweben gegenwärtig Verhandlungen über die proviſo⸗ 
riſche Beſetzung der Stelle. — Die oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat in ihrer Sitzung am 10. Juni die vom Hrn. Stadtrath Köhler dem 
Magiſtrat zum Kauf angebotenen, aus bewegenden Gründen aber nicht accepe, 
tirten 23 Manuftripte, jo wie 10 dergleichen andere, für 120 Thlr. käuflich an 
ſich gebracht und ſomit dafür Sorge getragen, daß dieſe für die lauſitziſche, 
ſpeziell Stadtgeſchichte, ſo wichtigen Quellenſchriften am Orte verbleiben. Für 
das laufitziſche Magazin, das Organ der Geſellſchaft, iſt darin herrliche Aus⸗ 
beute zu Handen. — In vergangener Woche, Mittwoch 10 Uhr 40 Minuten 
Abends iſt hier ein Meteor beobachtet worden. Daſſelbe ſcheint eine ſoge⸗ 
nannte Feuerkugel geweſen zu fein; es bewegte ſich ziemlich langſam von Oſten 
nach Weſten und hatte einen grüngelblichen Schein. — Mit dem 10. Juni lief 
der Termin ab, bis zu welchem Baupläne für das beabſichtige Gebäude der 
naturforſchenden Geſellſchaft an das 1 berfelben eingeſchickt 
werden konnten. Es find mehrere Pläne von Mitgliedern der Geſellſchaft ein⸗ 
gegangen, die nunmehr von einem Sachverſtändigen geprüft und dann dem 
Ausſchuß zur Beſchlußnahme vorgelegt werden ſollen. Die Geſellſchaft beabſich⸗ 
tigt den Bau ſofort zu beginnen, wenn die Genehmigung der Regierung ein⸗ 
getroffen iſt, und das Gebäude möglichſt noch in dieſem Jahre unter Dach zu 
bringen. — Die Betheili ung der Bewohner unjerer Stadt und der Umgegend 
an der Zeichnung der 30 Mill ionenanleihe iſt eine lebhafte geweſen. 
Bis zum Mittwoch Abend waren bereits 40,000 Thlr. gezeichnet. Auffällig iſt 
es, daß ſich diesmal die Kapitaliſten aus den e e ſächſiſchen Landes⸗ 
theilen bedeutend weniger als bei früheren Anleihen betheiligt haben. Bis 
Mittwoch Abend war hier erſt eine einzige Zeichnung aus Sachſen erfolgt, Da 
die preußiſche Bevölkerung, wie es ſcheint, ihre Groſchen bei Zeichnung der Am 
leihe nicht geſpart hat, ſo wird unſer Staat wohl auch ohne „Sächſer“ fertig 
werden. Auf der hieſigen Kreisſteuerkaſſe ſind netto 100,000 Thlr. be⸗ 
zeichnet worden. Von den Gutsbeſitzern der Umgegend haben ſich nur drei ber 
theiligt. — Bei dem am vergangenen Donnerstage von den Sängern der 
2. Kompagnie unſeres Jägerbataillons zum Beſten der hilfsbedürftigen Fami⸗ 
lien einberufener Reſerviſten veranftalteten Konzert iſt die Summe von 63 Thlr. 
20 Sgr. eingegangen. — Auf der ſächſiſchen Seite des Bahnhofes wird, wie 
das „Tageblatt“ meldet, eine umfangreiche Ciſterne gebaut, um bei bevorſtehen⸗ 
den Truppenbeförderungen für die Kavallerie hinlänglich mit 
Waſſer Pita ft zu fein. Diefe Truppen⸗Durchzüge ſollen in der 
jetzigen Pfing twoche beginnen, und ſoll deshalb der breslauer Eiſenbahn⸗ 
90, der um 11½ Uhr Vormittags hier ankommt, und der dresdener, der um 
„ Uber Nachmittags von hier abgeht, für den Privatverkehr bis auf Weiteres 
eingeſtellt werden. Wahrſcheinlich auch einer der Nachtzüge, — Der Perſonen⸗ 
zug aus Dresden, der ſonſt um 1 Uhr Mittags bier eintrifft, langte am 
II. d. M. erſt eine Stunde ſpäter an. Er beſtand aus 36 Wagen. 

„ Hoyerswerda, Kürzlich fand, wie dem görlitzer „Anzeiger“ von hier 
berichtet wird, ein TUCH BREDENNKT, Herr Bartuſch zu Nardter: Meinberg, au 
feinem Grundſtücke bei der Ausführung von Erdarbeiten ein ſehr großes Stück 

emand eine Probe von 1 Loth abgeſchla⸗ 
gen bat, noch 1 Pfd. 18 Loth Zoll⸗Gewicht ſchwer iſt, und durchnittlich eine 
änge von 5½ Zoll, eine Breite von 314 Zoll und eine Dicke von 105 Zoll 


deutlich erkennen läßt, nur ein Theil eines urſprünglich viel größeren Stückes 
ſonſt iſt das Fundſtück an den Kanten abgerundet — 
auch mit verſchiedenen kleinen und größeren Vert 
außerdem an der ſchon erwähnten 
der Mitte, der Länge nach, zwei etwa % 
ſchnitte, deren Tiefe ſich nicht beurtheilen läßt, wodurch jedoch der Werth aller: 
dings beeinträchtigt wird. Die äußere Farbe der Kruſte iſt gelblichbraun, wäh⸗ 
2 die — Farbe ia 
mit wolliger in's Graue ſpielender Zeichnung ift und einen ſehr ſtarken 
Glanz hat. Der Boden des Fundortes gehört in den untern Sid kon jo: 
genannten Tertiär⸗Formation an, welche von ſogenannten diluviſchen Schichten 
Überdeckt iſt; in dem den letzteren angehörenden Sande iſt jenes Stück Bern⸗ 
ſtein gefunden worden. — Während eines zu Anfang Mai in der hieſigen 
egend vorgekommenen ſtarken Gewitters hat ſich der gewiß ſehr ſeltene Fall 
ereignet, daß in dem königl. Forſt am Wege von Hoyerswerda nach Riegel 
gleichzeitig 7 Kiefern zu beiden Seiten des Weges auf einer Fläche von 
—8 Morgen, ziemlich weit von einander entfernt ſtehend, vom Blitze getroffen 
worden find, — Am Himmelfahrtstage Nachmittags entſtand auf dem Weiß⸗ 
Collmer Forſt⸗Reviere, wahrſcheinlich durch Unvorſichtigkeit eines Tabakrauchers, 
ein Waldfeuer, wodurch eine junge Dickung von circa 30 Morgen bedroht 
Wurde, wenn ſolches nicht durch das bereitwillige Herbeieilen der Bewohner von 
Riegel und Scheibe unter Leitung des Förſters Glotz ſoſort gelöfcht worden wäre. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Bromberg, 9. Juni. [(Zur Warnung.] Auf Rudersmühle (zwiſchen 
Poln.⸗Crone und Zude) festen ſich in voriger Woche der Beſitzer der Mühle 
nebſt ſeinen Angehörigen zu Tiſche, wo auch File aufgetragen waren. Bald 
Zach der Mahlzeit ſpürten alle, die von den Fiſchen gegeſſen hatten, Uebelbe⸗ 
finden, das immer heftiger wurde. Der herbeigerufene Arzt hat eine Vergif⸗ 
tung erkannt. Bei Zubereitung der Fiſche ſollen namentlich ſtatt der Peter⸗ 
ſilie die Blätter des kleinen Schierlings oder der Hundspeterſilie (asthusa 
enapium) aus Unkenntniß verwendet worden ſein. Von den Vergifteten ſollen 
bis jetzt trotz aller ſofort angeordneten Gegenmittel der Hauslehrer und ein 
Paar Kinder geſtorben ſein; die übrigen Perſonen liegen noch a krank. 
(Pos. Z.) 


Liſſa, 10. Juni. (Wochenbericht.] Das biefige königliche Haupt: 
Steueramt iſt ermächtigt worden, zur größeren Bequemlichkeit für das bethei⸗ 
9015 Publikum Zeichnungen auf die neu zu emittirende Staatsanleihe von 
30 Millionen Thalern hierorts entgegen zu nehmen. Bis heute Mittag waren 
etwa 10,000 Thlr., 


efungen verſehen und 


1 en in Heinen Summen von 100 — 250 Thalern, 
gezeichnet worden. Unſere eigentlichen Kapitaliften find theils augenblidlic 
nicht am Orte anweſend, theils ſind von ihnen bereits früher Aufträge zur Zeich⸗ 
nung beſtimmter Summen für ihre Rechnung an Privat⸗Bankhäuſer der grö⸗ 
je Geſchaͤftsplätze ertheilt worden. — In der Nacht vom 5. zum 6. d. Mts. 
ta auf der zur herrſchafllichen Beſitzung zu Klein⸗Kreutſch, Kreis Frauſtadt, 
er aus, das binnen einer Stunde außer einer neu und maſſiv gebauten 
cheune, den Schafſtall nebſt 825 Schafen vernichtete. Die Schafe waren zwar 
in der ſchleſiſchen Feuer⸗Aſſekuranz mit 5 Thlr. pro Stück verſichert, Scheune 
und Stall ſollen jedoch nur mit einem Minimum in der Provinzial⸗Feuerver⸗ 
ſicherung ſicher geſtellt ſein. Das Feuer iſt jedenfalls von ruchloſer Hand ange⸗ 
gt worden, denn es brach an 5 Stellen zugleich Nachts 1 Uhr aus dem Stalle 
or. — Der erſte Heuſchnitt hat hier ein überaus günſtiges Ergebniß ge⸗ 
babt; auch die Roggenblüthe iſt unter ſehr günftigen Witterungseinflüffen vor⸗ 
übergegangen. Leider aber entbehren wir nun ſeit fait 3 Wochen des frucht⸗ 
baren Regens, jo daß unſere Landleute bereits die größte Beſorgniß für die 
Ernte ausſprechen, wenn den Feldern und Gartenfrüchten nicht baldigſt ein er⸗ 
quickender Regen zu Hilfe kommt. 


Neutomysl, 9. Juni. [Der Hopfen.] Im vorigen Jahre wurden na⸗ 
mentlich die jungen Hopfenplantagen ſtark von Erdflöhen heimgeſucht. Auch in 
dieſem Jahre iſt dies mehr denn je der Fall geworden. Die nachtheilige Wir⸗ 
kung der Erdflöhe hat ſich auch auf den Wurzelſtock des Hopfens erſtreckt. Der⸗ 
elbe iſt häufig an den Keimen mit gelben Punkten beſetzt gefunden, und die 

oͤhre deſſelben hatte ebenfalls eine dunkelgelbe Farbe. In Folge dieſes krank⸗ 
haften Zuſtandes iſt der Hopfenſtock meiſt eingegangen. Wo ſich derſelbe er⸗ 

lten, mußte ſeine Vegetation in dieſem Jahre geringer ſein. Die Erwartung, 
daß dennoch ein gutes Hopfenjahr werden könne, ſtützt ſich nun darauf, daß 
das Regiment der Erdflöhe jetzt feine Endſchaft erreicht hat, und daß der Ho: 
pfen dreimal ſeinem Ende nabe, ebenſo oft ſich wieder erholt, und ſchließlich 
noch einen reichen N geben kann. Alter Hopfen iſt gegenwärtig ohne alle 
Kaufluſt. — dieſen Tagen ging die erfreuliche Nachricht ein, daß unſer 
5 en vom Bankier J. J. Flatau in Berlin auf der dortigen Ausſtellung des 

ereins der Gartenfreunde ausgeſtellt wurde, und nachdem F. über den Werth 
des Hopfens Mittheilung gemacht, ein Ehrendiplom von dem gedachten Vereine 
erhalten hat. (Poſ. 3.) 


G. Bojanowo, 9. Juni. [Goldene Hochzeitsfeier. — 1 
Am 7. d. M. feierte der Tuchmachermeiſter Baumhauer, welcher ſeit 3 
Jahren am hieſigen Orte als Todtengräber fungirt, mit feiner Chefrau die 
goldene Hochzeit. Da der Gefeierte nach dem hieſigen Brande das Augenlicht 
verloren, konnte die Feier nur im Hauſe ſeines Sohnes, des Drechslermeiſters 

umhauer begangen werden. — Bei der letzt gemeldeten Anweſenheit unſeres 
verehrten Grundherrn, des Fürſten v. Hatzfeld, ereignete ſich ein kleiner Vor⸗ 
fall, welcher von der Leutſeligkeit des Fürſten neue Beweiſe gab. Neben der 
nun vollendeten Sinagoge, welche ſich Se. Durchl. zeigen ließ, befindet ſich ein 
nach dem Brande errichtetes Nothhaus. Dort wohnt ein armer Schneider mit 
vielen Kindern. Als dieſer ſo eben mit Wehmuth ſeine „Nothwohnung“ be⸗ 
trachtet, erblickt ihn im Vorbeigehen Se. Durchlaucht, frägt nach deſſen Befin⸗ 
den und erfährt, daß auch ihm der Brand das einzige Obdach entriſſen habe, 
das er beſeſſen. Hierauf entließ Se. Durchlaucht den Schneider mit der Ver⸗ 
beißung, daß auch für ſein Haus geſorgt werden ſoll.“ — Die auch hier ge⸗ 
troffene Anſtalt, beim Telegraphenbureau Privatdepeſchen aufgeben zu dürfen, 
bat für den Geſchäͤftsverkehr viel Angenehmes. 


Kempen, 13. Juni. [(Zur Tageschronik.] Auch bei uns vernimmt 
man allgemein die bitterſten Klagen über den außerordentlichen Druck, welcher 


die Handelsthätigkeit belaſtet. Hieſige Firmen, welche ziemlich umfangreiche Ge: 
ſchäſte in Wolle machen, waren vor Beginn des Wollmarktes auf empfind⸗ 
liche Verluſte gefaßt. Zum Gluck nahm der Markt einen günſtigeren Verlauf 
als man erwartete; wurde auch kein Gewinn erzielt, ſo traten mindeſtens' 
ſchwere Verluſte nicht ein. 
Handel mit dem benachbarten Polen 


uſtand auch nur noch einige Wochen, dann wird auch der Handwerkerſtand, 
bier faſt nur durch mittelloſe Meiſter vertreten iſt, ſich in die beklagens⸗ 
wertheſte Lage verſetzt ſehen. Die wohlhabenderen Familien beſchränken ihre 


Bedürfniſſe nach Möglichkeit; Bade⸗ und Vergnügungsreiſen werden vorläufig 
aus dem Etat geſtrichen. Obwohl der Mangel an guten Wohnungen hier recht 


Im e iſt, auch entſprechende Miethen bewilligt werden, ſo ſehen wir in die⸗ 
e 


m Sommer doch nur drei neue Häuſer entſtehen. Unſere evangeliſche Kirchen⸗ 
} Wunder, daß 
enheit findet, von einzelnen Gliedern der Gemeinde, denen 


u:Ungelegenbeit bedeckt bis heute noch tere Schweigen. Kein 
man häufiger Gele 
der Beſitz eines 
vernehmen. 
Muſilchor, 
e gelegenen Mühle. Unter Geſang, Tanz und Spiel verlebte die frohe 
Schaar einen ſebr heitern Tag im Schatten des Waldes; erſt ſpät am Abende 
tie fie mit W Spiel in die Stadt zurück. — Während Referent dieſe 
Fellen schreibt (Rachmittags 3 Uhr) ergießt fih ein mäßiger Gewitterregen 
ber die dürſtende Flur. Es ſcheint, derſelbe wird einige Stunden anhalten, 
urch die gehegten Befürchtungen der Landwirthe zerſtreut würden. 


— —— —— —— EEEEEEEEEEEREEEEETERE 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Nr. 213 der Schleſiſchen und Breslauer Zeitung bringt eine Erwiderung 
aus Oppeln gegen die früher ausgeſprochene Behauptung, daß in Betreff der 
me a f deen 5 und Hüttenweſen in Preußen nicht 

als Ni an ſei. 

Wenn die Frage megen Errichtung von Bergakademien ſeit längerer Zeit 
die Aufmerkſfamteit der Staatsbehörden auf ſich zog, wenn ſelbſt das Einholen 
von Gutachten eine definitive Beſchlußnahme über dieſen Gegenſtand in Erwar⸗ 
tung ſtellt, welches Alles uns wohl bekannt ift, jo bleiben wir bei der Bebaup: 
tung, daß, jo lange wir noch keine Reſultate dieſes Willens eben, für die Sache 
ſelbſt fo viel wie Nichts geſchehen jei. 

Der preußifche Bergbau iſt alt genug, daß, wenn man zu rechter Zeit an 
die Erfüllung einer, wie uns ſcheint dem Staate obliegenden Pflicht, gedacht 
bätte, man bereits über die Einholung von erſten Gutachten über einen jo 
wichtigen Gegenſtand hinaus ſein könnte, und fo ſehr man denen welche jetzt 
das Verſäumte nachzuholen ſtreben, dankbar fein wird, wenn ihre en 

Reſultate haben werden, ſo wird dadurch der Vorwurf, der die Vergangenheit 
trifft, nicht entkräftet werden können. L 


otteshaufes Herzensbedürfniß ist, die unliebſamſte Kritik zu 


äußerlich rauh und uneben, 
0 igt 
chnitt⸗ oder Bruchfläche, und zwar faſt in 
Zoll von einander entfernte Ein⸗ 


wie der Abbruch an der einen Ecke zeigt, hell wachs⸗ 


Doch die namhafteſte unſerer Erwerbsquellen, der 
5 geräth durch den niedrigen Cours des 
polniſchen Papiergeldes mehr und mehr ins Stocken. Währt dieſer bedauerliche 


— Neulich machte der Männergefangverein, begleitet von einem 
eine Sängerfahrt nach einer zwei Stunden entfernten, reizend am 
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Daß der preußiſche Berg⸗ und Hüttenmann Tüchtiges, auch ohne Lehr⸗An⸗ 
ftalt, für fein Fach leiſtet, iſt ein Glück, was der eigenen Begabung des 
Einzelnen, oder dem geſteigerten Fleiße durch das Bewußtſein, auf ſich ſelbſt 
angewieſen zu ſein, zuzuſchreiben iſt, aber auch darin Begründung findet, daß 
viele der Beſten ihre Ausbildung theilweis auf einer ausländiſchen Berg: 
Akademie erwarben. — Ob Preußen Bergakademien oder Lehrſtühle auf 
feinen Univerſitäten für das Berg- und Hüttenweſen gründet, laſſen wir vor⸗ 
läufig unerörtert, wenn nur überhaupt in dieſer Beziehung vorgegangen wird. 

Wir haben der Bevorzugung der letzteren Einrichtung durch unſere Bemer⸗ 
kungen nicht gegenüber treten wollen. 9 


* Liverpool, 10. Juni. [Baumwollen⸗Bericht.] Während die 
Berichte von den Ver. Staaten die in voriger Woche ankamen, obwohl Ab⸗ 
ſchlag meldend, die ſteigende Bewegung unſeres Marktes nicht beeinträchtigt 
hatten, blieben die in biefer Woche eingetroffenen, welche wieder einen Aufſchlag 
von 4—1, Cs. meldeten, ebenſo ohne weiteren Einfluß auf unſern Markt. 
Die amerik. Campagne iſt überhaupt jetzt ziemlich als beendigt zu betrachten, 
da nur noch über ca. 700,000 B. der alten Erndte bis September zu dispo⸗ 
niren bleibt, und ſo verlieren die Preisbewegungen drüben für die nächſte Zeit 
alle Beachtung. Die Ueberſchwemmungen ſollen in dieſem Frübjahr drüben 
ſchlimmer geweſen ſein, als voriges Jahr, wo man ſo viel Weſens davon 
machte; aber weil ſie ſich damals von ſo n auf das Erndtereſultat 
bewieſen haben, und im vor. Monat der Krieg dem hieſigen Markt einen 
Hemmſchuh anlegte, fo it denſelben diesmal keine Beachtung geſchenkt worden. 

Seit Ende April haben unſere Spinner ca. 40,000 B. über ihren Wochen⸗ 
bedarf hinaus gekauft. Obwohl dieſes nun auch nicht weſentlich iſt, jo find fie 
jetzt einſtweilen doch ſo weit verſorgt, daß keine Veranlaſſung jr fie vorliegt, 
ihrerſeits den Markt unnöthigerweile zu treiben, und fie vielmehr den nächſten 

port abwarten können, der einmal noch bedeutend jein muß, bevor der Stock 
einen höchſten Punkt für dieſes Jahr erreicht. Der heutige Vorrath ſteht dem 
größten des vorigen 7 — gegenüber, der damals aber, weil noch fo viel in 
den Ver. Staaten zurück war, bis Ende Auguſt keine Veränderung erlitt. 

n Bombay war nach den anfangs der Woche eingetroffenen Berichten 
plötzlich eine Geldklemme eingetreten, welche die Import⸗Artikel etwas affizirt 
hatte; dagegen leſen ſich die Berichte von Kalkutta günſtiger. : 

Nach den bedeutenden Umſätzen in Mancheſter während der vorigen Woche, 
welche jo viele Spinner und Fabrikanten unter Kontrakt brachte, ijt der Ton 
des dortigen Marktes wieder etwas ruhiger. Ein Gleiches haben wir von dem 
unſrigen zu berichten, da die Umſätze bei 6000 B. per Tag blieben. Preiſe 
waren indeß behauptet, nur geringe amerik. Sorten, die ſich mehr anhäufen, 
find % D. niedriger. In Surate findet man jetzt das Kaufen ſelbſt ſchwieri⸗ 
ger als vorige Woche, wo alles Billige fortgenommen wurde. 


$ Breslau, 14. Juni. [Börſe.] Der Umſatz an heutiger Börſe war 
von ſehr geringem Umfange, die Courſe jedoch etwas beſſer und die Stimmung 
recht feſt. Oeſterr. Banknoten 684, — 7 bezahlt, National⸗Anleihe 47 bezahlt, 
elb, Sreiburger 69 —5 Geld, Oberſchleſiſhe 98 Gelb, ſchle. 


5 Breslau, 14. Juni. [Amtlicher . 
Roggen weichend; Kündigungsſcheine — —, loco are — —, pr. Jun 
36—35 / Thlr. bezahlt, Sn 35%, Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 35 / Thlr. 
bezahlt, Auguſt⸗September 35 Thlr. bezahlt, September Ottober 34½ Thlr. be⸗ 
zahlt, Oktover⸗November —, November⸗Dezember —, April⸗Mai 1860 —. 
Rübdl erg verändert; loco Waare 9% Thlr. Br., pr. Juni 9% Thlr. 
Br., Juni⸗Juli 9% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, 
September⸗Ottober 10 Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November — —, 
vember⸗Dezember — —. \ 
Kartoffel⸗Spiritus in matter Haltung; pr. Juni 8% Thlr. bezahlt, Juni⸗ 
Juli 8% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 8% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 9 Thlr. 
bezahlt, September⸗Oktober —, Oktober⸗November —, November⸗Dezember —. 
Zink 5% Thlr. bezahlt und Gld. - 
Breslau, 14. Juni. (Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Der heutige Markt war nur ſehr ſchwach befahren, das Angebot von Boden⸗ 
lägern gering und an Kaufluſt fehlte es, doch hielten ſich die Preiſe gegen den 
letzten Martlag ziemlich unverändert. 


Weißer Weizen 78—84—90— 94 Sgr. 
Weißer Bruchweizen-.. 55—60—65—70 „ 
Gelber Weizen 68—75—80—83 „ 8 
Gelber Bruchweizen . 54—58—60—62 „ nach Qualität 
Brenner⸗Weizen 38 —42—46—50 „ 
Roggen 47 49—51—53 „ und 
E 32—36—38—44 „ 2 
3 30—35—40—45 „ Gewicht. 
och⸗Erbſen 55 60—62—65 „ 
utter⸗Erbſen 48—50—52—53 „ 
N 40—45—48—50 „ 


fehlte; der Begehr für rothe Saat war ziemlich gut, weiße Saat unbeachtet. 
Rothe Saat 10%Y—11%—12—12% Thlr. 
iße Saat 18— 
Thymothee 13—13½ —13%—14 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 14. Juni. Oberpegel: 12 F. 11 3. Unterpegel: 1 F. — 3. 


ar en „In dem in Nr. 267 d. Z. enthaltenen Artikel: Schle 

ſiens Steinkohlenvertiſieb z muß es heißen: „Die geſammte Stein- 

e Schleſiens im Jahre 1858 betrug: 18,170,670 
onnen.“ 


Mannigfaltiges. 

Die Faktorei für die Anfertigung der Armſtrong⸗Kanonen in der Els⸗ 
wickſchen Maſchinenbau⸗Anſtalt zu Neweaſtle-on⸗Tyne iſt beinahe vollen: 
det und wird bald in vollem Betriebe ſein. Sie beſteht aus fünf ver⸗ 
ſchiedenen Gebäuden oder „Shops“, wie fie techniſch genannt werden, 
und von ihnen iſt eines, und zwar das größefte, bereits fertig und die 
andern vier werden es ſehr bald ſein. Der erſte „Shop“ ward im 
Juli vergangenen Jahres begonnen und iſt 312 Fuß lang. Er iſt 
für Grobſchmiedearbeit beſtimmt und wird mit ungeheuren Schmelzöfen 
und Hammerwerken verſehen werden, welche das zu dem Körper der 
Kanone erforderliche Metall bearbeiten ſollen. Der ungeheure Umfang 
jener Maſchinerien läß ſich danach bemeſſen, daß einer von den Amboß⸗ 
blocken, welche neuerdings für dieſe Werkflätte gegoſſen wurden, nicht wer 
niger als 213 Tonnen wiegt. In zweien der vier kleineren „Shops“ 
ſollen die mit dem mechaniſchen Theil der Kanone zuſammenhängenden 
Stücke verfertigt, im dritten Bomben gegoſſen und im vierten und letz⸗ 
ten die Kanonen zum Dienſte fertig gemacht werden. Sobald der ganze 
Organismus dieſer Fabrik in Thätigkeit fein wird, ſollen alle Woche 
vier Kanonen von verſchiedenen Größen angefertigt werden. In Bezug 
auf die Arbeiten ſoll die größte Strenge herrſchen; einem Jeden wird 
ſein Platz angewieſen werden, über welchen binaus er ſich unter keiner 
Bedingung begeben darf. — Uebriges ſoll es, wie das „Court Jour⸗ 
nal“ meldet, Abſicht der britiſchen Regierung fein, die Armſtrong⸗Ka⸗ 
none auch für den Seedienſt fo bald als moglich in Anwendung zu 


bringen. 


l[Lateiniſche Schützen.] Das Schützen⸗Corps zu Oxford ſcheint 
eine durchaus klaſſiſche Compagnie werden zu wollen. In einer am 
2. d. M. gehaltenen Verſammlung wurde das neue Statut, welches 
den Mitgliedern der Univerfität geſtattet, Schützen⸗Corps zu bilden, 
mit einſtimmigem Beifall begrüßt; worauf ein Mr. Neate vom Oriel⸗ 
College ſich an die Anweſenden in einer ſehr umfangreichen — lat ei⸗ 
niſchen Rede wandte. 


Das brüffeler Rathhaus iſt ſeit einigen Tagen von allen 
Gerüſten befreit, und jetzt zeigt fi die ornamentreiche Fagade wieder 
in ihrer vollen Baupracht. Zwiſchen den architektoniſchen Ornamenten 
iſt eine Reihe von allegoriſchen Statuen angebracht, die bürgerlichen 
Tugenden und Freiheiten verſinnbildlichend. Das Standbild des h. 
Michael, Patrons der Stadt, umgeben von den Heiligen Georg, Eloy, 


No- gewieſen wurde. 


* 


Stephan und Chriſtoph, iſt über dem Eingange des Haupt⸗Porticus 
aufgeſtellt. Das untere Geſchoß des ſchlanken Thurmes, der auch völlig 
reſtaurirt iſt, wird ebenfalls mit Statuetten belebt, die ſchon fertig find 
und nur aufgeſtellt zu werden brauchen. 


[Auf der parifer Börſe.] Ein Beamter (bereinſtürzend). 
Meſſieurs, abermals ein Sieg! Viertauſend Oeſterreicher wurden in 
einen Kanal gejagt, wo ſie alle ertranken! 

Ein Herr. Alle? Und ſollte kein Oeſterreicher ſchwimmen können ? 

Ein Beamter. Schwimmen war unmoglich, denn es war kein 
Tropfen Waſſer in dem Kanal. 5 

Ein Herr. Aber wie konnten ſie denn dann ertrinken? N 

Ein Beamter. Mein Herr, Sie ſind ein Feind des Landes, ein 
Hochverräther! Ich verhafte Sie, im Namen des „Geſetzes“! 

(Der ſchändliche Zweifler wird abgeführt, und geht mit dem näch⸗ 
ſten Zug nach Cayenne.) (M. P.) 


[Mery's von Auber] in Muſik geſetzte Ode auf die Schlacht 
von Magenta, mit der ſich die Pariſer vergnügt, ehe der bintende Bote 
vom „theuern“ Siege nachgekommen, ift jo bezeichnend für die franzö⸗ 
ſiſche Manier, daß wir fie nachſtehend mittheilen: 

1. Ils ont paru un melé e. 
Toujours nos destins sont prospöres,| Le fer aux mains, la flamme aux 
Toujours nos drapeaux triomphants! 
France, tu couronnas les peres, 
Tu vas couronner les enfants! 
Le eri d’honneur qui les rallie 
Seme la joie ou la terreur, 
En avant! vive l’Italie! 
En avant! vive l’Empereur! 


yeux; 
Sur les fils la Vietoire ailée 
A erié: Ce sont les aieux! 


Ils ont rempli notre esperance, 
Brise le joug de l’oppresseur, 
Toujours Dieu protége la France: 
2, Marengo nous donne une soeur, 
Ils ont recommenc& Thistoire. Berceau des arts, pays de gloire, 
Salut! pays que nous aimons! Reprends ton antique fiert6, 
Salut! eités de la vietoire, Car le jour de notre vietoire 


Jardins de fleurs au pied des monts!| Est le jour de ta liberté! 


Hbend:PBoft. 


Wien. 14. Juni. Die „Wiener Ztg.“ bringt heut folgende wich⸗ 
tige Mittheilungen: 
Verona, 13. Juni, 9 Uhr Abends. 

Die Armee iſt auf dem Marſche in eine Stellung begriffen, die 
ihr von Sr. Majeſtät dem Kaiſer, Allerhoͤchſtwelcher demnächſt 
das unmittelbare Kommando derſelben übernimmt, an⸗ 
Der Marſch geſchieht, ohne daß die Armee vom 
Feinde im mindeſten beunruhigt wird. 

Verona, 13. Juni, 4 Uhr Nachmittags. 

Wir ſind heute im Stande, über das Arrieregarde⸗Gefecht 
bei Melegnano, ſowie über die Räumung Piacenza's nähere Nach⸗ 
richten mitzutheilen. g ö 

Am 8. d. Mts. ſtand die Brigade Roden, zur Arrieregarde⸗Diovi⸗ 
fion Berger des 8. Armee⸗Corps gehörend, in Melegnano. 

Um 54 Uhr Nachmittags rückten drei feindliche Kolonnen, von 
Mailand kommend, gegen dieſen Ort vor. Die auf der Hauptſtraße 
votrückende Angriffs⸗Kolonne war 3 Bataillone, 6 Geſchütze und eine 
Kavallerie⸗Diviſton ſtark. Von den beiden anderen Kolonnen war die 
des rechten Flügels von gleicher Stärke und mit 10 Geſchützen, wor⸗ 
unter auch Raketen, die des linken Flügels etwas ſchwächer und mit 
2 Geſchützen verſehen. 

Um 36 Uhr eröffnete der Feind mit einem heftigen Geſchützfeuer 
den Angriff. Die Batterie der Brigade Roden erwiderte das Feuer 
der mehr als zweimal überlegenen feindlichen Artillerie in ausdauernder 
und fo wirkſamer Weiſe, daß dem Feinde große Verluſte beigebracht 
wurden. 

Nach einer halben Stunde, während welcher die Brigade Roden 
im Orte Melagnano weiter vorgedrungen war, entwickelte der Feind 
einen ſtarken Infanterie-Angriff gegen die rechte Flanke der Brigade 
und bedrohte dadurch ihre Verbindung über die Lambro⸗ Brücke und 
hiermit ihre Rückzugslinie gegen Lodi mit ſolcher Uebermacht, daß die 
in Melegnano vorgedrungenen Abtheilungen zurückbeordert werden muß⸗ 
ten. Die Batterie hielt bis zum letzten Augenblick ſtandhaft im Feuer 
aus, mittlerweile war die rückwärts von Melegnano geſtandene Bri⸗ 
gade Boer als Unterſtützung herangerückt; dieſelbe nahm Stellung bei 
Ca. Bernardi, behauptete dieſen zum Verbandplatze gewählten Hof bis 
zu dem Augenblicke, wo die letzten Verwundeten transportirt waren, 
und nahm dort die ſich aus Melegnano zurückziehenden Truppen auf, 
während der auf das linke Lambro⸗Ufer übergegangene Feind von La 
Capuccini aus die Hauptſtraße ihrer Länge nnch beſtrich. 

Ein heftiger Gewitterregen, wahrſcheinlich auch die Abſicht, nach 
Pavia zu rücken, veranlaßten den Feind, das Gefecht bald abzubrechen, 
und die Diviſion Berger ſetzte den, ihrer Beſtimmung als Arrieregarde 
des 8. Korps entſprechenden Marſch gegen Lodi ohne weitere Stö⸗ 
rung fort. 

‚Aue Truppen haben auch in dieſem Gefechte heldenmüthig wie 
immer gekämpft, insbeſondere hebt der Bericht des Armee⸗Kommandan⸗ 
ten die glänzende Bravour der Offiziere hervor, welche ihren Truppen 
ein vorleuchtendes Beiſpiel, immer die erſten im Kampfe, leider nur zu 
oft auch die erſten den Heldentod finden. 

Die deta illirten Verluſt⸗Eingaben über das Gefecht bei Melegnano 
fehlen noch, und es können demnach die Namen der gefallenen und vers 
wundeten Offiziere noch nicht mitgetheilt werden; dieſelben werden nach⸗ 
träglich bekannt gegeben werden. 

Unſer Verluſt an Todten und Verwundeten beträgt 250 Mann, 
zu Erſteren zählt Generalmajor Boer, welcher einer ſchweren Verwun⸗ 
dung noch auf dem Rückwege nach Lodi erlegen iſt. 

Die Räumung von Piacenza, im Zuſammenhange mit den Bewe⸗ 
gungen der Armee beſchloſſen und angeordnet, wurde am 9. und 10. 
ausgeführt. Die Forts und Blockhäuſer der Erdwerke wurden ge⸗ 
ſprengt, eben ſo ein Pfeiler und zwei Bogen der Trebbia⸗Brücke. 
Die große Mehrzahl der Geſchütze wurde auf Schleppſchiffe verladen 
und von den mit Pionnieren bemannten Dampfern remorquirt abge⸗ 
ſendet, ein kleiner Reſt, wegen Mangels an Transportmitteln, theils 
geſprengt, theils vernagelt. Er 

Die Garniſon marſchirte nach Pigzighetone und vereinigte ſich von 
dort aus mit der Armee. . 

Nachdem ſämmtliches Geſchütz und Munition nach Mantua trans⸗ 
portirt und die Adda⸗Brücke verbrannt worden, wurde am 11. auch 
Pizzighetone geräumt. 8 

Der „Moniteur Univerſel“ vom 12. Juni bringt drei wichtige Akten⸗ 
ſtücke in Betreff der italieniſchen Verhältniſſe, welche am 11. Juni be⸗ 
reits an der pariſer Börſe angeſchlagen waren: die Proclamation 
des Kaiſers an die Italiener, ferner eine Proclamation des 
Kaiſers an die italieniſche Armee und endlich einen Bericht des 
General⸗Quartiermeiſters an den Kriegsminiſter. 

gain Proclamation des Kaiſers an die Italiener iſt bereits mit: 
getheilt, 


dung, ergebenſt enzuzeigen, [5825] 


Die Proclamation an die italieniſche Armee lautet: 

Soldaten! Vor einem Monat hoffte ich, im Vertrauen auf die Bemühungen 

der Diplomatie, noch auf Frieden, als plötzlich das Einrücken der Oeſterreicher 
in Piemont uns zu den Waffen rief. Wir waren nicht kampfbereit. Es fehlte 
an Leuten, Pferden, Kriegsmaterial, Proviant, und wir mußten, um unſeren 
Verbündeten zu helfen, eiligſt, in kleinen Abtheilungen, über die Alpen gegen 
einen furchtbaren, ſeit lange gerüfteten Feind ziehen. Die Gefahr war groß, 
die Energie der Nation und Euer Muth erſetzten das Fehlende. Frankreich fand 
ſeine alten Tugenden wieder, und einig in Zweck und in Geſinnung, zeigte es 
die Macht ſeiner Hilfsquellen und die Stärke ſeines Patriotismus. Er ſeit 
zehn Tagen haben die Operationen begonnen, und ſchon iſt das piemonteſiſche 
Gebiet von den Eindringlingen befreit. Die verbündete Armee lieferte vier 
Beer Gefechte und erfocht einen entſcheidenden Sieg, der ihr die Thore der 
ombardiſchen Hauptſtadt öffnete. Ihr habt mehr als 35,000 Oeſterreicher 
kampfunfähig gemacht, 17 Kanonen, 2 Fahnen genommen, 8000 Gefangene 
gemacht. Aber noch iſt nicht Alles gethan; wir haben noch MORE zu beſtehen, 
Hinderniſſe zu beſiegen. Ich zähle auf Euch. Muth denn, tapfere Soldaten 
der italieniſchen Armee! Von des Himmels Höhe ſchauen Eure Väter mit Stolz 
auf Euch herab! 

Gegeben im Hauptquartiere zu Mailand, 8. Juni 1859. Napoleon. 

Der Bericht des General⸗Quartiermeiſters, Marſchall Vaillant, an 
den Kriegsminiſter, Marſchall Randon, über das Gefecht bei Me⸗ 
legnano (Marignano) lautet: 

7 Mailand, 9. Juni 1859. 

Nach dem Siege von Magenta räumten die Oeſterreicher eiligſt Mailand, 
wobei ſie in der Citadelle 41 broncene Kanonen, ſowie Munition und Lebens: 
mittel in Menge zurückließen. Sie traten den vollſtändigen Rückzug auf Lodi 
und Pavia an. Am 8. Juni gab der Kaiſer dem Marſchall Baraguay 
d'Hilliers Befehl, die Poſition Melegnano zu beſetzen, von wo aus wir zugleich 
. Rückzugs⸗Linien des Feindes bedrohten. Aber die Oeſterreicher, welche die 

ichtigkeit Melegnano's erkannt hatten, um ihren Rückzug zu decken, hatten die 
Befeſtigungs⸗Ueberreſte dieſer Stadt benutzt und ſich ſtark verſchanzt. Marſchall 
Baraguay d Hilliers, welcher um 4 Uhr eintraf, ließ ſie ſofort durch die Divi⸗ 
ſionen Bazaine und L Amirault von der Fronte angreifen, während die Divifion 

orey fie umgehen ſollte. Dieſer Kampf dauerte volle drei Stunden. Der 

eind leiſtete den energiſchſten Widerſtand. Endlich zog er ſich, mit dem 
Bayonnet von Verſchanzung zu Verſchanzung, von Haus zu Haus getrieben, 
gegen 7 Uhr —— Der Kampfplatz war von Todten bedeckt; eine Kanone 
und 1000 Gefangene fielen in unſere Hände. Ein ſo ſchöner Erfolg mußte 
theuer erkauft werden! Uns wurden etwa 50 Offiziere und 800 Soldaten 
kampfunfähig gemacht. Wir erfahren ſoeben, daß die Oeſterreicher Pavia und 
Lodi geräumt und ſich, nachdem fie die Brücken geſprengt, hinter die Adda zu⸗ 
rüdgezogen haben. 

Der Gemeinderath von Mailand hat die Proklamation, die 
er bei dem Anzuge der verbündeten Monarchen an die Bewohner der 
Hauptſtadt richtete und welche den Aufruf enthält: „Rufet den König 
Victor Emanuel, der ſeit zehn Jahren den Unabhängigkeitskrieg vor⸗ 
bereitete, zum Könige aus; erneuert die Einverleibung der Lombardei 
mit Piemont, erneuert ſie durch Thaten, Opfer und durch Eure 
Waffen!“ auch den übrigen Städten der Lombardei zugehen laſſen. Die 
„Suiſſe“ meldet in einem Schreiben aus Como, daß dieſer Aufruf in 
jener Stadt nicht den geringſten Widerſpruch erfahren habe. 

Paris, 12. Juni. Ich erfahre aus guter Quelle, daß eine von 
Preußen und England gemeinſam ausgehende diplomatiſche Interven⸗ 
tion zu Gunſten der Wiederherſtellung des Friedens vom hieſigen Gou- 
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vernement für die nächſten Tage erwartet wird. Sollten dieſe Vorſtel⸗ 
lungen den gewünſchten Erfolg nicht erreichen, ſo iſt man, meinem 
Gewährsmann zufolge, nicht ungeneigt, an die Stellung eines einſeiti⸗ 
gen preußiſchen Ultimatums zu glauben. (Unglaublich! — ſetzt die 
„Köln. Ztg.“ hinzu.) Die Ernennung des Generals Schramm dürfen 
Sie als in Vorausſicht von Eventualitäten an der deutſch⸗franzöſiſchen 
Grenze geſchehen betrachten. \ 

Heute um 12 Uhr fand in allen Kirchen Frankreichs ein feierliches 
Te Deum zu Ehren der Schlacht von Magenta ſtatt. Die Kirchen in 
Paris waren zahlreich beſucht. Abtheilungen der Nationalgarde waren 
im Innern derſelben aufgeſtellt. Das Wetter begünſtigte dieſe Feier⸗ 
lichkeit nicht. Der Regen ſtürzte in Strömen vom Himmel herab, 
was die Pariſer noch beſonders deshalb in große Verzweiflung ver⸗ 
ſetzte, als der heutige Tag (Pfingſten) gewohnlich ganz Paris auf's 
Land lockt. — Der polniſche Graf Poninski, der 1848 —49 in den 
Reihen der piemonteſiſchen Armee kämpfte, iſt zum Oberſten der tos⸗ 
kaniſchen Reiterei ernannt und dem Prinzen Napoleon beigegeben wor⸗ 
den. — Den Tod des Fürſten Metternich kündigt das „Pays“ ſeinen 
Leſern in folgender Weiſe an: „Der berühmte Diplomat hat ſeine Po⸗ 
litik nicht überlebt, die bei Magenta mit der Armee des Marſchalls 
Gyulai beſiegt ward.“ — Hier beginnt man jetzt Beglückwünſchungs⸗ 
Adreſſen an den Kaiſer für die Schlacht von Magenta zu unterzeich⸗ 
nen. Die Stadt Befangon hat den Anfang damit gemacht. — Der 
Marſchall Vaillant, der bekanntlich durch den Marſchall Randon bei 
der italieniſchen Armee erſetzt werden ſoll, wird zum Großkanzler der 
Ehrenlegion ernannt werden. — Die „Mailänder Zeitung“ iſt geſtern 
hier unter dem Titel „Allianza“ zum erſtenmale angekommen. Das 
offizielle Organ der öfterreichifhen Regierung iſt jetzt das Organ der 
italieniſchen Unabhängigkeit geworden. 


Paris, 12. Juni. General Lahitte ſoll zum Kriegsminiſter, 
Marſchall Baraguay d'Hilliers zum Großkanzler des Reiches ernannt 
werden. An die Stelle des bisherigen Polizei⸗Präfekten des Seine⸗ 
Departements, Boitelle, ſoll der Präfekt von Marſeille, Herr Beſſon, 
ernannt werden. 

Nach den im Kriegsminiſterium eingelaufenen Berichten beträgt der 
Geſammtverluſt der Franzoſen bei Magenta 12,000 Mann. 

Brüſſel, 12. Juni. Der Kaifer fol, wie in Regierungskreiſen 
verſichert wird, im Laufe des nächſten Monats nach Paris zurückkehren. 

Aus Marſeille wird gemeldet, daß der Leichnam des bei Magenta 
gefallenen Diviſions⸗Generals Eſpinaſſe am 10. Juni daſelbſt an das 
Land geſetzt wurde. 

Brüſſel, 13. Juni. Wie die „Independance“ meldet, herrſchte 
geſtern, trotz der von Mailand datirten Proklamation des Kaiſers an 
die Italiener, an der parifer Börfe paniſcher Schrecken, da man mit 
Beſtimmtheit wiſſen wollte, daß Preußen ſeinen feſten Entſchluß, die 
Verträge von 1815 mit den Waffen in der Hand aufrechterhalten zu 
wollen, kundgegeben habe. 


Kundmachung. 


Den 9. Juni wurde die 33. Verlooſung der Pfandbriefe des gal. ſtändiſchen 
Kreditvereins im Gi von 108,100 Fl. C.⸗M. vorgenommen. 

Die gezogenen und im nachſtehenden — enthaltenen Pfandbriefe wer⸗ 
den am 31. Dezember 1859 im Nominalwerthe baar ausbezahlt werden. 


Ser. I. Nr. 263. Ser. II. Nr. 24. 330. 
n 
Ser. III. Ser. IV. Ser. V. 
r 
351 [2571 | 6504 269 34 | 4192 | 8381 
470 | 3025 | 7045 841 39 4294 | 8515 
556 | 3339 | 7479 893 47 | 4851 8638 
560 | 3355 78602 938 245 | 4689 | 891 
623 | 3396 | 7736 1922 488 4715 8949 
635 3422 7825 1435 67 4779 8950 
808 3997 7884 1518 799 5122 | 8973 
828 | 4107 7892 1543 829 | 5259 | 9005 
867 4109 | 7972 1576 1021 | 5616 20 
873 | aus | 8137 1625 10865 | 56% 9126 
900 | 4240 | 8176 1909 112256769131 
1064 | 4454 | 8801 2250 1135 5720 | 9464 
12184783 8949 2339 1166 [5828 9575 
1365 4891 8990 2387 12336035 9623 
1409 51059074 2634 1311 6039 | 9664 
1513 | 5201 9348 2657 1584 60999989 
173154789459 2723 18136422 10167 
1737 | 5529 | 9481 2763 22416523 | 10251 
1786 | 5697 | 9548 2777 2275 | 6561 10437 
1927 | 5886 | 9687 2806 2457 | 6672 20531 
2056 | 6458 | 9689 9837 2673 | .6762 | 10674 
222 | 6467 2963 28330 | 6850 | 10775 
3052 2956 | 6886 11073 
3122 3495 | 7269 | 11098 
3164 3627 | 7629 | 11147 
3286 3635 | 7852 11283 
3379 3810 | 7975 | 11298 
3399 | 3925 | 8193 | 11350 
3537 3970 8206 


Die Direktion des galiziſch⸗ſtändiſchen Kreditvereins fordert hiermit die In⸗ 
baber dieſer Pfandbriefe auf, ia um die Behebung des Kapitals am Ziſten 
Dezember 1859 bei der Kaſſe dieſes Vereins oder bei den Handlungshäuſern: 

in Krakau F. A. Wolf, 5 3 

in Brody Halberſtam und Nierenſtein, 

in Wien Kendler und Comp., 

in Dresden Michael Kaskel, 

in Berlin Mendelſohn und Comp., 

in Poſen Moritz und Hartwig Mamroth, 

in rd ie a. M. Gebrüder Bethmann, 

in Warſchau 1 

in Breslau Ignatz Leipziger und Comp., 

in Prag Leopold v. Laemel, 

u melden, weil die Verzinſung dieſer Pfandbriefe am obbenannten Tage auf⸗ 
br und die 1 554 die Verfallszeit ausgezahlten Coupons vom Kapital in 
Abzug gebracht werden. 

ae den 9. Juni 1859. [4086] 


Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 


; 4071] 
115 mit dem Kaufmann Herrn Siegfried 
t 


ülſe, beehren wir uns anſtatt beſonderer 

eldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Sagan, den 12. Juni 1 [5829] 
Bernhard Levyn und Frau. 


Todes-Anzeige. 

Nach längerem ſchmerzvollen Krankenlager 
ſtarb heut Früh 3 Uhr der koͤnigl. Kreis⸗Ge⸗ 
richts⸗Aktuar Herr Nobert Reitſch hierſelbſt. 
Der Verſtorbene war ein tüchtiger, fleißiger und 
pflichttreuer Beamter, und wir verlieren in ihm 
einen braven und in jeder Beziehung höchſt 


Bekanntmachung. 


Die Termin Johannis d. J. fälligen Zins⸗Coupons der hieſigen Stadt⸗Obli⸗ 
gationen à 4 und 43 pCt. werden vom 20. Juni ab von unſeren D e 
und Kaſſen an Zahlungsſtatt angenommen, insbeſondere 
Haupt: Kaffe, ſowohl in dieſer Weiſe als durch baare Zahlung der Valuta, realiſirt 


In Commiſſion erſchienen ſoeben bei uns: 


edichte 


von 


Eugen Metzdorf. 


Miniatur⸗Ausgabe. Eleg. broſch. 12 Sgr. 
8 Geldſcut 


[766] 


aber von der Kämmerei⸗ 


Als Verlobte empfehlen ſich: e h werden. 0 
elene Levyn. e 823 11. Jagt 1859. Die Zahlung der Zinſen von den noch nicht convertirten Kämmerei⸗Obliga⸗ Buße Hache Ic Aae Been 

— Voefried Hülfe [Die Subaltern-Beamten des königl. tionen à 44 pCt. erfolgt gleichfalls durch die Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe in den Tagen eines zu nen Talentes, dem der 
Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter Kreis⸗Gerichts. vom 20. bis incl. 30. Juni d. J., mit Ausnahme des dazwiſchen liegenden Sonn: Tod eine höhere Ausbildung verſagte. Auf 


Dorothea mit dem Kaufmann Herrn Adolph 
Deutſch in Breslau, beehren wir uns Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 


Bahnhof Koſel, den 12. Juni 1859. 
J. Selten und Frau. 


Am 10. d. M. nach 11 Uhr Abends, wurde 
mein liebes Weib Ida, geb. Gädicke, von 
einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Kempen, den 11. Juni 1859. [5831] 

Friedrich Grauer, Kreisrichter. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Die am heutigen Tage glücklich erfolgte Ent⸗ 
bindung meiner Frau Cäcilie, geb. Wach⸗ 
ler, von einem Mädchen beehre ich mich hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 12. Juni 1859. 
[5821] N. Firle, 
Direktor der Gas⸗Anſtalt. 
[5822] Entbindungs⸗Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung.) 
ie heute Morgen 6 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Clara, 
geb. Schlabitz, von einem kräftigen Knaben 
zeige ich hiermit Verwandten und Freunden 
an ergebenſt an. 
artenberg, den 11. Juni 1859. 
E. J. Neugebauer. 


1 
Nach Stägigem Leiden am Nervenfieber ent⸗ 
ſchlief der Kretſchmer Carl Friedrich Wil⸗ 
helm Scholz am 12. d. Mis., Abends 10% 
Uhr, in ſeinem 47. Lebensjahre. Es bitten um 
ſtille Theilnahme: : 45826 
Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 14. Juni 1859. 
Beerdigung: Mittwoch, den 15., Nachmittags 
4 Uhr, auf dem großen Kirchhofe. 


[584?] Todes-Anzeige. 

Das heute Vormittag 10%½ Uhr nach einem 
längern Krankenlager erfolgte Ableben ihres 
Gatten, Vater, Bruder und Schwager, des 
Kaufmanns Louis Jaſchkowitz, in ſeinem 
39. Lebensjahre zeigen tiefbetrübt, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, Gerd ergebenſt an: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 13. Juni 1859. 


Nach vielen ſchweren und langen Leiden ſtarb 
heute Nachmittag 4 Uhr unſere gute Mutter 
und Schwiegermutter, die verwiltwete Frau 
Stabsarzt Maſthoff, Amalie, geb. Lohde, 
hierſelbſt, in einem Alter von 73 Jahren 10 Mo⸗ 
naten. Dies zeigen wir, um ſtille Theilnahme 
bittend, tiefbetrübt an. 

Glaz, a S en. Rat 
2 a e tt, . aſthoff. 

ela e 1 00 


Den 12. Juni verſchied nach ſieben⸗ 
monatlichen namenloſen Leiden der Stadt⸗ j 


furt a, M. 
Todesjälle: 


Mietzlaff in Cöslin. 


Zweites Gaſtſpiel des Hrn. H 


als Gäſte.) 


Abonnement. 


(Edgard, Hr. Ander.) 


1. Abonnement. „Zwei 
Fr. Kaiſer. 


welche am Pfingſtmontag den 


nicht abgegebenen Contremarken 


dieſelben vollſtändige 


aus Norwegen. 


Anfang 8 Uhr. 


Auswärtige Familiennachrichten. 

Verlobung: Frl. Marie Straube in Fal⸗ 
kenhagen mit dem Predigtamts⸗ Kandidaten 
Hern. Theodor Pfeil aus Riga. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Prem. ⸗Lieut. 
v. Mellenthin in Soldin, Hrn. 
nenpächter Uhden zu Amt Sorge bei Croſſen, 
Hrn. Diviſions⸗Auditeur Michelis in Frank⸗ 


Frl. Erneſtine Voitus in 
Berlin, 15 Hauptmann Ottilie Höppner geb. 


Theater- Repertoire. 
Mittwoch, den 15. Juni. 65. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
einrich Marr, 
grobberangl. ſachſen⸗weimarſchen Hoftheater⸗ 
irektors a. D. und gegenwärtiger Ober⸗ 
* Se am Thalia⸗Theater zu Hamburg. 
„Nokoko, oder: Die alten Herren.‘ 
ntriguen⸗Luſtſpiel in 5 Akten von H. Laube. 
(Der Marquis von Briſſac, Herr Marr; 
die Marquiſe von Pompadour, Frln. Claus, 


Donnerstag, den 16. Juni. Bei aufgehobenem 
10. und letztes Gaſtſpiel des 
k. k. Kammerſängers Hrn. Ander: „Lucia 
von Lammermoor.“ Oper in 3 Akten. 


Sommertheater im Wintergarten. 
Mittwoch, den 15. Juni. 37, Vorſtellung im 
Teſtamente.“ 
Charakterbild mit Geſang in 3 Akten von 
Muſik von Karl Binder. 


Diejenigen geehrten Theaterbeſucher, 
wegen des eingetretenen Regenwetters im Saal⸗ 
Theater ſortgeſetzten zweiten Vorſtellung bei der 
plötzlichen Ueberfüllung des Saales die gehöͤri⸗ 
gen Plätze nicht erhielten, werden erſucht, die 


Vorſtellung gefälligſt a für welche 
igkeit haben. 


Cirque Olympique 
M. Goudſmit 
im Kaergerſchen Circus. 
Heute Mittwoch, den 15. Juni 
Haupt⸗Vorſtellung, 
von Madame a m v. Halvorſon 


Rarey II. 


Der erſte Rival Rarey's, Darſtellung des 
hieſigen Pferdehändlers Hrn. Moritz Sn 5 97 


tags, in den Vormittagsſtunden von 9—1 Uhr. 


1) laufende Nummer, 
fönigl. üs 

ar 3) Kapitals⸗Betrag derſelben, 
4) Anzahl der Zinstermine, 
5) Betrag der Zinſen. 


tionen a 43 pCt., und zwar: 


aus 1857: Nr. 3258 über 100 Thlr., 
aus 1858: Nr. 2697 über 200 Thlr., 


den Kapitalien werden in Abzug gebracht werden. 
Breslau, den 1. Juni 1859. 


Nr. 1. Breslau nach Fürſten⸗ 
ſtein, Altwaſſer, Salz⸗ 
brunn. 6 Sgr. 


ebirge nach Warmbrunn, 
irſchberg 2c. 10 Sgr. 


Daſſelbe mit 11 Stahlſt. 1 Thlr. 10 Sgr. 


13. d. in der 


ordentlichen General⸗Verſammlung auf 


für die heutige § 42 des Geſchaͤfts⸗Statuts ganz ergebenſt eingeladen. 


Waldenburg, den 10. Juni 1859. 


Inhaber von mehr als zwei Kämmerei ⸗ Obligationen à 44 pCt. haben ein 
Verzeichniß derſelben mit folgenden Rubriken zur Stelle zu bringen: 


2) Nummern der Obligationen (nach der Reihenfolge), 


Zugleich werden die Inhaber der Termin Johannis 1856, 1857 und 1858 ver⸗ 
looſten, zur Rückzahlung der Valuta aber noch nicht präſentirten Stadt⸗Obliga⸗ 


aus 1856: Nr. 4031, 4035 und 4591 über à 100 Thlr., 


Nr. 3317, 3324 und 4595 über à 100 Thlr. 
hiermit aufgefordert, dieſe Obligationen nebſt den zugehörigen Zins⸗Coupons in dem 
angegebenen Zeitraume bei der Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe behufs Empfangnahme der 
Valuta zu produziren, wobei wir wiederholt darauf aufmerkſam machen, daß dieſe 
Kapitalien von reſp. Weihnachten 1856, 1857 und 1858 ab nicht mehr verzinſt, 
und die Beträge der von da ab laufenden, nicht zurückgeljeferten Zins⸗ Coupons von 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
m Verlage von Joh. Urban Kern, Ning Nr. 2 in Breslau, ſind erſchienen: 


ulius Krebs vollſtändige Führer für Reiſende durch 
Nr. 2. Das Nieſen⸗ u. fer: Nr. 3. Das Gläzergebirge, 


Alle 3 Hefte W Der Sudetenführer von 5 Krebs. Mit Karte 27% i 
arte des Rieſengebirges 5 Sgr. 14091 


Waldenburg⸗Friedländer Chauſſee. 


Die geehrten Aktionäre des Waldenburg⸗Friedländer Chauſſee⸗Aktien⸗Vereins werden zur 
. [ Mittwoch den 22. Juni, Vormittags 10 Uhr, 
in das Seſſionszimmer der Herren Stadtverordneten in Waldenburg — unter Sun e 


Ptenſionat⸗Eröffnung in Berlin. 
Mit der aus 7 Klaſſen beſtehenden höheren Töchterſchule der St. 
rochie, welche für die höheren Stände eine geeignete Bildung giebt und auch 
nen und Lehrerinnen ausbildet, ſoll, nachdem dieſelbe nach unſerem Hauſe verlegt worden 
iſt, und die Lokalität es nun geſtattet, ein Benjionat verbunden werden, Gedruckte Nach⸗ 
richten oder mündliche Mittheilung über die Anſtalt beim Herrn Conſiſtorialrath Bachmann, 
Oranienſtraße 132, und Herrn Direktor Baron v. Ledebur, Alexandrinenſtraße 34 in Berlin, 
oder bei uns. Agnes und Roſalie Schallenfeld, Küraſſierſtraße 2 in Berlin. [4075] 


Prompte und sichere 
Reise- Gelegenheit 


nach Amerika u. Auftralien 
per Dampf- und Segel- Schiffe 


wöchentlich dreimal. Bade 


Morris & Comp., 


eunde ſind dieſelben, 
meiſt durch den Druck der Verhältniſſe entſtan⸗ 


) 

Zahnärztliche Anzeige. 
Auf den Wunſch mehrerer Zahnleidenden 
werde ich Sonntag — 29 Jun nach Bres⸗ 
lau kommen und daſelbſt im Hotel zur goldnen 
Gans bis Dienſtag den 30. Juni Abends zu 
ſprechen ſein. Mit Zahnpulver und Zahntinctur 
werde ich wieder verſehen ſein. [4020] 

Berlin, den 11, Juni 1859, 
Der Hofzabnarzt Dr, E. Blume, 
wohnhaft in Berlin unter den Linden 41. 


Ich wohne jetzt wieder in Breslau 
Goldene⸗Radegaſſe Nr. 18. 
[5843] S. Baranowitz. 


Liebich's Garten. 


Heute Conſtitutionelle Reſſouree. 
Bei eintretender Dunkelheit brillante Be⸗ 
leuchtung des Gartens. [4093] 


Fürſtensgarten. 


Freitag den 17. Juni: 


nach Landeck, Reinerz, Aders⸗ 
bach, Weckelsdorf. 10 Sgr. 


) ! zum Beſten 
hilfsbedürftiger Familien een 
ner 92 ſten des Fol, Sten 
Jäger⸗Bataillons, 
ausgeführt von * N des genannten 


ataillons. 
Das Nähere auf den Anſchlagezetteln. 


London Tavern. 
Heute und die folgenden Tage große muſt⸗ 
kaliſche Abendunterhaltung von der be liebten 
Sänger⸗⸗Geſellſchaft Iſer aus Prag. [5839] 


6 8000 Thaler 


Grundbeſitz, ü the von 40,000 Thlr. von 

einem ünktüchen Zinszahler, unter annehm⸗ 
edingungen geſucht. Nur ſchriftl 

C. von der Expe⸗ 


dition der Breslauer Zeiiung angenommen. 


S Beachtenswerth. — 

Eine Gaſtwirthſchaft in der ſchönſten 
Gebirgsgegend Schleſiens, an einer frequenten 
Chauſſee und in der Nähe eines viel beſuchten 
ortes gelegen, mit circa 30 Morgen Acker⸗ 
land, iſt eingetretener Verhältniſſe ide jo 


Das Direftorium. 


acobi⸗Pa⸗ 
rzieherin⸗ 


Gerichts⸗Botenmeiſter Sperling hier⸗(—üññẽ0üöw(m —ͥũ ³⅛æ—ætͥ— 
ſelbſt. Die Unterzeichneten eng in 15030307030703010505019050505050 30505050 SE 882 Hamburg, Stubbenhuk Nr, 17. fort zu verpachten und u übernehmen. 5 
F. ne e 
iedern e 8 ellung ist von Vorm. r bis 7 . * 
. den 14. rn 8 Abends 6 15 (au 9 55 und Fest- 4 5 Reſtaurations = Verpachtung. entgegen genommen. [4072] 
Die Boten 5827] JJ tagen von 11 Uhr) ab, geöffnet, — 5 ie in meinem Hauſe befindlichen Reſtaurations⸗Lokale find fofort ten und 
des könig. Stab- erich Eintrittspreis 5 Sgr. 3776] 1. Juli d. J. zu Abe h den Ne ag feen e eee 3 alete nl at bunt Balauf 
AAo 107070307 Gleiwitz, den 1. Juni 1859, 3924] Nobert Waldmann. Kloſterſtraße 89, [5748] 


die Oeffentlichkeit nicht beſtimmt geweſen und 


5828] 
großes Horn: Konzert 
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Zweite Beilage zu Nr. 271 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch, den 15. Juni 1859. 


————— — ——— — ——— —ñ̃ 


— 


* 7 
i . e. Königl. Bad Oeynhauſen (Nehme), cu 
T. König & Comp., früher Bote & Bock, 8 4 ‚ der 
Er Schweidnitzerstrasse Nr. 8, 15. Mai. Station der Köln 5 Mindener Eiſenbahn Bade- Falſon 
erschien: Hippauf, II., Maiklänge. Impromptu f. d. Pfte. 7½ Sgr. 1 3 L . Mai, 
Dümichen, 2 Vater rauf Ge —— Marsch d. Phe 75 Sgr Eine kohlenſaure Thermal A be 5 0 1 9 7 a 
5 25 e vınd=-i € d. «If gr. 2 9 > an 1 7 5 
Unser Musikalien-Le ih-In stitut, liefert die ausgezeichnetſten Reſultate bei Lähmungen, ee nein Sehen, "Rranfüeiten var) Nerd ne, 


Dune 72 Knochenbrüchen und Verrenkungen, bei allen Formen von Erſchöpfungsleiden nach acuten und chroniſchen Krankheiten mit, 

utarmuth u. ſ. w. 

. Das Dunſtbad (Anwendung der warmen Soole in Form von Inhalation und Aequivalent einer Trinkkur) bew 2 

lich 1 inet desert Ahe ch Wale n ah pen ze el e chroniſcher Krankheiten der a u 

ren eimhäute, Heiſerkeit, ma, chroniſchem Katarrh, polipöſen Krankheiten der Naſe und der ä i 

. als 1 en 1 der A - e äußeren Oebörgänge, bei Skropheln und 
n einem neu erbauten Badehauſe werden auch einfache Sool⸗Bäder von der erwärmten ſtärkeren Salinen⸗Soole verabreicht. 

Der Gebrauch derſelben entweder allein oder mit nachfolgenden kohlenſauren Thermalbädern iſt bei i 

cute Sie en 5 5 ix ] b n ijt bei vielen Eee Krankheitsformen von 
nterſtützende Heilmittel find ferner kohlenſaure Gasbäder in Form von Gaswannenbädern und Douchen, kalte Wellen: 

Bäder und Douchen, neben Molken die verſchiedenen künſtlichen und natürlichen Mineralwä ie treffli n 

des von - e 155 dem . gingefötofienen Badeortes. ie alwäſſer und die treffliche geſunde Luft 

„Die zu dieſen verſchiedenen Bädern erbauten 3 Badehäuſer zeichnen ſich durch ihre Großartigkei i 
bilden mit dem herrlichen Kurhauſe und dem 90 Morgen großen Kurpark ein 112 . — and peachäge Andftaktung aus nd 


in letzter Zeit mit den neuesten Erscheinungen versehen, empfehlen wir 
Hiesigen wie Auswärtigen einer geneigten Beachtung, Abonnenten 
können täglieh beitreten. Prospecte gratis, [4035] 


Die Musikalien-Handlung von 
T. König & Co., Schweidnitzerstrasse Nr. 8. 


Oberſchleſiſche, Breslau⸗Poſen⸗Glogauer, 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 


Mit höherer Genehmigung wird die Beſtimmung am Schluß des drittletzten Abſatzes in 
50 des Betriebs⸗Reglements für die unter Verwaltung der unterzeichneten Behörde ſtehenden 


iſenbahnen v. 18. Mai 1858 wie folgt abgeändert: e 
„Will in ſolchen Fällen der Verſender, daß gegen ein Strafreſolut der Zoll: reſp. 
Steuerbehörde der Recurs eingelegt werde, ſo muß er dieſes rechtzeitig anzeigen und 
die zu deſſen Begründung erforderlichen Angaben machen. Zur Provocation auf 
den Rechtsweg iſt die Eiſenbahn⸗Verwaltung nicht verpflichtet.“ 4078 
Breslau, den 8. Juni 1859. j 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Es ſoll die Lieferung von 150 Stück Wagen⸗Achſen aus Feinkorn⸗Eiſen im Wege 
der Submiſſion vergeben werden. 

Termin hierzu iſt auf 
Sonnabend den 25. Juni d. J., Vormittags 11 uhr, 2 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
. „Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von Achſen“ 
eingereicht ſein müſſen. Bu. £ 1 . 
Die Submiſſions⸗Bedingungen und die Zeichnung liegen in den Wochentagen Vormittags 
im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedin⸗ 
gungen, ſowie Copien der Bebnung gegen Erſtattung der Copialien in Empfang genommen 
werden. Berlin, den 10. Juni 1859. 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. [4077] 


Königl. Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 
Es ſoll die Lieferung von 100 Stück Puddelſtahl⸗ oder Feinkorneiſen⸗Radreifen im Wege 
der Submiſſion vergeben werden. 


Termin baz. iſt auf . 5 
- ontag den 20. Juni d. J., Vormittags 11 uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
ſrankirt und verſiegelt mit der Aufſchriſt: f 

: „Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von Radreifen“ 
eingereicht ſein müſſen. TR N 3 } 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriſten dieſer Bedingungen gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 1. Juni 1859. 8. ; [2925] 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Maurer-, Steinmetz⸗ und Zimmermanns - Arbeiten nebſt Lieferung von Bruch⸗ und 
Siegelfteinen, Cement und Sand zum Bau einer neuen Drehſcheibe auf dem Bahnhofe zu 
iegniß ſollen im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 
Der Submiſſions⸗Termin wird i 
auf den 25. d. Mts., Vormittags RO Uhr, 
auf dem Bahnhofe zu Liegnitz anberaumt, und ſind die Offerten mit der Aufſchrift: 
„Submiſſion für Lieferungen zur Drehſcheibe“ 
verſiegelt und portofrei an den r a 
Bedingungen und Koſtenanſchlag können im Baubureau auf dem hieſigen Bahnhofe und 
im Stationsbureau auf dem Bahnhofe zu Liegnitz eingeſehen werden. ü 4081] 
Breslau, den 11. Juni 1859. Der königl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter Prieß. 


Wilhelmsbahn. 


Die Einlöſung der am 1. Juli d. J. fälligen Zins⸗Coupons der Wilhelmsbahn⸗Prioritäts⸗ 
bligationen, ſowie der zur Amortiſation ausgelooſten Prioritäts⸗Obligationen ſelbſt, findet von 
m gedachten Tage ab täglich, mit Ausnahme der Sonn: und Zeittage, in den gewöhnlichen 

Geſchäftsſtunden ! . 
bei unſerer Hauptkaſſe in Ratibor, 
bei dem Schleſiſchen Bankverein in Breslau, 
bei der Disconto⸗Geſellſchaft in Berlin, . 
an den beiden letzteren Orten jedoch nur bis zum 37. Juli d. J. ſtatt. 5 
Die fälligen Coupons ſind mit einem, von dem Präſentanten derſelben unterſchriebenen 
Verzeichniſſe, in welchem die Coupons nach der Emiſſion, den Fälligkeits⸗Terminen und der 
ummerfolge geordnet aufgeführt ſind, einzureichen. J 4 
Schriftwechſel, mithin auch Geldſendungen pr. Poſt, findet nicht ſtatt. [4076] 
Ratibor, den 10, Juni 1859, r 
Königliiche Direktion der Wilhelmsbahn. 


N 3 70 14 

Die Lieferung von 51,000 Pud Schienen für die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn 

Submiſſion vergeben werden. 
Die Lieferungsbedingungen, 


-— 


* 


083] 
ſoll in 
ſowie die Profile der Schienen find in dem hieſigen Central⸗ 
Bureau einzuſehen und werden auf Verlangen Copien derſelben eingeſchickt. 

Zur Entgegennahme der Submiſſions⸗Offerten, welche mit der Aufſchrift: 2 2 

„Submiſſion zur Uebernahme der b e a für die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn 

ehen werden müſſen, wird hiermit ein Termin auf 
ae 3. (15.) Juli d. J., Vormittags 11 Uhr, 
bierſelbſt anberaumt und werden die eingegangenen Submiſſionen in Gegenwart der etwa er⸗ 
N og — 1 0 5 9 1899 

arſchau, den 25. Mai (6. Juni) 1859. x F 
1 Der Direktor der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn: Roſenbaum. 


Kallenbachſche Bade⸗Anſtalt, Matthiasſtraße Nr. 3. 


Die Erweiterung meiner Bade-Anſtalt für Damen durch Kabinet⸗Flußbäder 
zeige ich einem verehrten Publikum hierdurch ergebenſt an. Abonnements⸗Billets ſind 
zu haben in der Kunfl: und Papierhandlung F. Marſch, Schuhbrücke Nr. 7, im 
blauen Hirſch. [5798] J. Kallenbach. 


Verkauf eleganter Sonnen und Regenſchirme 
und neueſte en tous cas zu den allerbilligſten 
aber feſten Preiſen. 

Regenſchirme in ſchwerer Seide, pro Stück 24 Thlr., 24 Thlr., 
3 Thlr., 33 Thlr., 33 Thlr., Regenſchirme von engliſchem 
Leder, a 14, 13 und 14 Thlr., Zeug⸗Regenſchirme, à 175, 
20 und 25 Sgr., Kinderſchirme, a 15 und 20 Sgr., ele⸗ 
ante Knicker und Sonnenſchirme, a 1, 14, 2 u. 24 Thlr., 
eu tous cas in ſchwerſter Seide pro Stück 13, 2, 23 u. 3 Thlr. bei Alex. Sachs, 
Schirm⸗Fabrikant aus Köln /R., jetzt bier im Gaſthoſe zum blauen Hirſch, 


Ohlauerſtraße Nr. 7, eine Treppe. 13789] 
ee 0 ²˙—“:er ½ègyNPATt 
t Ein in Stettin ſeit langen Jahren mit beftem Erfolg betriebenes Deſtilla⸗ 
ions⸗Geſchäft, verbunden mit Eſſig⸗Fabrik, flieht zu verkaufen, oder unter 
annehmbaren Bedingungen für eine Reihe von Jahren zu verpachten. Näheres er⸗ 


delt Wilh. Grunow, Kloſterſtraße Nr. 1 3. in Breslau. (5723) 


Zur Aufnahme der Kurgäſte eingerichtete Hotels und Privatwohnungen find in hinreichender Anzahl vorhanden. — Außerdem befin⸗ 


det ſich im Badeorte ein Penſionat für Töchter höherer Stände, in welchem junge Damen, welche ohne B 


chen wollen, jederzeitige Aufnahme finden. 


er Bade⸗Inſpektor wird ſich der Vermittelun 


Angelegenheit aufs Bereitwilligſte ir 


egleitung hierſelbſt die Bäder gebrau⸗ 


g zum Miethen von Wohnungen und der Auskunftgabe über jede hierher gehörige 
[2289] 


önigl. Bade-Veriwaltung. 


DI 


e neu errichtete chemiſche 
bei Station Saarau an der Breslau 


Fabrik Silesia, 
Freiburger Eiſenbahn, 


beehrt ſich hierdurch vorläufig anzuzeigen, daß ſie beſtimmt in der Mitte des Monats Juli d. J. 
mit der Fabrikation beginnen wird und dann in den Stand geſetzt iſt, zunächſt Schwefel⸗ 


ſäure von 60 und 66 Baume und Salpeterſäure von 
Baume, eryſtallifirtes und enleinirtes Glauberſalz, 


32 und 40 
eryſtalliſirte, cal: 


einirte und cauſtiſche Soda und ganz ſchwefelſäurefreie Salzſäure, ſowie 
ſpäter noch andere hierhergehörige Produkte, als Chlorkalk, Zinnſalz x. zu liefern. 
Vase Mae: Mies ee TTPT0T0TTT0TGbPVTbTGbT(TTTbTbTbTbTbTTTT a en ee 


Amtliche Anzeigen. 


ee [756] 

In dem Konkurſe über das din des 
Kaufmanns Adolph Rechenberg hier, iſt 
der Kaufmann Reinhold Sturm, Graupen⸗ 
ſtraße Nr. 10 hier, zum endgiltigen Verwalter 
der Maſſe beſtellt und zur Anmeldung der 
Forderungen der Konkursgläubiger noch eine 
weite Friſt F rt 

bis zum 24. Juni 1859 einſchließlich 
feſtgeſeßt worden. 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 7 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 2. Mai 1859 bis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 

auf den 11. Juli 1859 Vormitt. 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger. 

Rath Fürſt im Berathungszimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 5 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. e 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 
zufügen. l 2 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmäch⸗ 
ligten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Korb und 
Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 3. Juni 1859. a 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 
ne TTT 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Wiederverkaufe des hier 
Nr. 4/5 Seminargaſſe und Nr. 4 Ziegelgaſſe 
belegenen, auf 35,950 Thlr. 4 Sgr. 4 Pf. ge⸗ 
ſchätzten Grundſtücks haben wir einen Termin auf 
den 21. Okt. 1859, Vorm. 11 Uhr 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Büreaux XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Befriedigung ſuchen, haben ſich mit 
ihren Anſprüchen bei uns zu melden. [485] 

Breslau, den 2. April 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


— Ut. ' 

In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
Wirklichen Geheimen Ober⸗Finanz⸗Raths und 
Provinzial⸗Steuer⸗Direltors a. D. v. Biege⸗ 
leben iſt der Rechts⸗Anwalt Fiſcher hier 
zum endgiltigen Verwalter der Maſſe beſtellt und 
ur Anmeldung der Sabel r der Kon⸗ 
lursgläubiger noch eine zweite 4 2 

bis zum 8, Juli 1859 einſchließlich 
jet eſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
inſprüche noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht bis zu dem 


gedachten ede bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 7. Mai d. J. bis zum Ablauf der zwei⸗ 
ten Friſt angemeldeten e iſt 
auf den 18. Juli 1859, Vormittags 
10 Uhr vor dem Kommifjarius Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 


5 ee Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
u 


en, 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 

Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß ni der 
Anmeldung feiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
Bat, werden die Rechts⸗Anwälte Poſer und 

ouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 27. Mai 1859. 736] 
Königl. Stadt-Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [727] 
Konfurs » Eröffnung. 
Königl. 9 zu Breslau. 


Abtheilung 1. 

Den 6. Juni 1859, Vormittags 10 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Schneidermeiſters 
Albert Meiß, Biſchofsſtraße Nr. 16 hier, 
iſt der gemeine Konkurs eröffnet worden. 2 
I. Zum einftweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Poſer hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem z 

auf den 18. Juni 1859 Mittags 

12 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadtrichter 

Wentzel im Berathungs⸗Zimmer im erſten 

Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 9. Juli 1859 einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. : 
fandinhaber und andere mit denſelben 
. Gläubiger des Gemeinſchuldners 
aben von den in ihrem Beſitze befindlichen 
Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


1488] Edictalladung. 

Vom unterzeichneten Gerichtsamte iſt zu dem 
Vermögen 2 

des Strumpfwirkermeiſters Wilhelm Ju⸗ 

lius Frenzel, 

des Poſamentirmeiſters Friedrich Adolph 

Frenzel und 
des Strumpſwirkermeiſters Friedrich Trau⸗ 
gott Kaufmann, 
insgeſammt von Stollberg, 
der Konkursprozeß eröffnet worden. 

Amtswegen werden daher alle diejenigen, welche 
aus irgend einem Rechtsgrunde Anſprüche an 
die Frenzelſchen und Kaufmannſchen Kon⸗ 
kursmaſſen zu haben vermeinen, hierdurch ge⸗ 


laden 
den 18. juli 1859 
als den anberaumten Liquidationstermin, in 
Perſon, oder durch gehörig legitimirte Bevoll⸗ 
mächtigte an biejiger Gerichtsamtsſtelle zu er: 
ſcheinen, ihre Anſprüche unter der Verwarnung, 
daß fie außerdem mit ſolchen von den Konkurs: 
maſſen ausgeſchloſſen und der Rechtswohlthat 
der Wiedereinſetzung in den vorigen Stand für 
verluſtig erachtet werden, gehörig anzumelden 
und zu beſcheinigen, mit dem beſtellten Konkurs⸗ 
Vertreter, ſo wie nach Befinden des Vorzugs 
wegen unter ſich, rechtlich zu alte das 
Verfahren binnen 6 Wochen zu beſchließen und 
den 5. September 1859 
der Eröffnung eines Prälluſivbeſcheids, welcher 
rüdſichtlich der Ausbleibenden Mittags 12 für 
bekannt gemacht geachtet werden wird, ſich zu 
verſehen, hiernächſt aber 
den 19. September 1859, 

welcher zum Verhörstermine anberaumt worden 
iſt, anderweit hier zu erſcheinen, unter der Ver⸗ 
warnung, daß diejenigen, welche entweder ganz 


ausbleiben oder ſich nicht, oder nicht befti 
erklären, für in die Beſchlüſſe der Mesa en. 
0 b. parle 8 und ſich wo E 
5 en, in dem Falle aber, d 

Vergleich nicht zu Stande ee falle = 

den 3. Oktober 1859 
ne ans der Akten, behufs der Abfaj- 

nho i 

IR un holung eines rechtlichen Erkennt⸗ 

en 5. Dezember 1859 
der Eröffnung dieſes Erkenntniſſes, welches bin- 
ſichtlich der Ausbleibenden Mulas ei 
N get geachtet werden wird, gewär⸗ 
Auswärtige Gläubiger haben bei 5 Thaler 
Strafe Bevollmächtigte im hieſigen Orte 23 
Stollberg, am 5. Februar 1859. 


tellen. 
Das königl. ſächſiſche Gerichts⸗Amt. 


Die den Schichtmeiſter Wilhelm Heller: 
ſchen Erben gehörigen, sub Nr. 8 und 11 
zu Erdmannswille hieſigen Kreiſes belegenen 
Kolonieſtellen, von denen die Erſtere auf 933 
Thlr. 28 Sgr. und die Letztere auf 6,385 Thlr. 
—.— — a — der N ale in 

ter Botenmeiſterei einzuſehenden Tare, abge 
ſchätzt iſt, werden g ER 
am 26. Okt. d. J. von Vorm. 11 U. ab 
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſlirt 
werden. Zu dieſem Termine werden die Erben 
l Böbel zu Gleiwitz öffentlich vor⸗ 
n. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei 
dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O. S., den 24. März 1859. [480] 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


1738] Bekanntmachung. 

„Laut höherer Anordnung ſoll die auf der Ber⸗ 
lin⸗Breslauer Kunſtſtraße bei Polkwitz belegene 
Chauſſeegeld⸗Empfangsſtelle Neuſorge vom 
J. Auguſt d. J. ab an den Beſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden und iſt der Bietungs⸗Termin 
auf den 29. Juni d. J., von Vormittag 
9 Uhr an, in dem Geſchäſts⸗Lokale des unter⸗ 
zeichneten königlichen Haupt⸗Steuer⸗Amts anbe⸗ 
raumt; wo auch die Bietungs⸗ und Verpach⸗ 
tungs⸗Bedingungen, ſowie die Einnahme Ver⸗ 
hältniſſe der ausgebotenen Stelle jederzeit in 
den Geſchäftsſtunden eingeſehen werden können. 

Nur als Diäpofitiongrähig ſich ausweiſende 
Perſonen, welche vorher mindeſtens 100 Thlr. 
baar, oder in annehmbaren Staatspapieren, zur 
Sicherheit ihrer Gebote bei uns hinterlegt haben, 
werden zum Bieten zugelafien. . 

Glogau, den 7. Juni 1859. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[718] Holz⸗Verkauf. 

Am Montag den 20. Juni d. J. Vormittags 
von 8 Uhr ab ſollen im Schutzrevier Siedlec, 
Jagen 7 und 8, für die Rechnung der Konkurs⸗ 
Maſſe des Kaufmanns Carl Gerber in 
Schwuſen 

192 Stück ſchon ausgerodete ganze Eichen, 

zu Bau⸗ und Nutzholz geeignet, 

88 Stück eichene Zopfende, 

23 Stück beſchlagene eichene Pfoſten, 

i S eee 

2 on beſchlagene kleine Schiffhöl 

241 Stück ſchon fertige ſtarke Se 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung auf 
Ort und Stelle verkauft werden. Kaufluſtige, 
welche die oben bezeichneten Hölzer vor dem 
Termine beſichtigen wollen, haben ſich bei dem 
Regimenter Stegnitz im Forſthauſe Siedlec 
eh n u melden, wozu 

rer einem Jeden die Hölzer vorzuzeigen. 
verpflichtet iſt. — vn 

Oberförſterei Siedlec bei Kroeben, 

den 31. Mai 1859, 
Oberförſter Michalski, 


N [683] Bekanntmachung. 
Bu Die zwiſchen Freiburg und Striegau belegene 
0 Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu e I. wird 
vom 1. September d. J. ab im Wege der 
offentlichen Lizitation zu verpachten beabſichtigt. 
al Der Lizitations⸗Termin wird 

| Mittwoch den 29. Juni d. J. 

' im Geſchäftslokal des unterzeichneten Haupt 
Mil Steuer⸗Amts, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗ 
14 bedingungen innerhalb der Amtsſtunden einge⸗ 
A ſehen werden können, von Vormittags 9 bis 
ib! Nachmittag 6 Uhr abgehalten werden. 

10 Jeder Licitant hat im Termin eine Bietungs⸗ 
110 Kaution von 250 Thaler zu erlegen. 

100 Schweidnitz, den 29. Mai 1859. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


1679] Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen Fürſtenthums⸗Landſchaft ſind 

m Beginn der Verhandlungen des Johanni⸗ 
irn umstages der 20. Juni d. J., zur 

ollziehung der Depoſital⸗Geſchäfte der 21. Juni 
d. J., zur Einzahlung der Pfandbriefs⸗Intereſ⸗ 
N fen und Ablöſungs⸗Valuten die Tage vom 21. 
0 bis incl. 24. Juni d. J., und zur Einlöſung 
\ der Einziehungs⸗Recognitionen und Zins⸗Cou⸗ 
pons der 29. Juni d. J. beſtimmt worden. 
Ni Oels, den 18. April 1859, 
) Oels⸗Militſcher 

Fürſtenthums⸗Landſchaft. 
v. Roſenberg⸗Lipinsky. 


Behanntima ehung. 1734] 
Bei der unterzeichneten Fürstenthumsland- 
schaft wird der Fürstenthumstag für den 
1 Johannis-Termin d, J. 
I am 21. Juni 
h eröffnet und die Einzahlung der Pfandbriefs- 
Zinsen bei hiesiger Landschafts-Kasse vom 
17, bis einschliesslich den 24. d. M. erfolgen, 
die Auszahlung derselben aber an die Ein- 
lieferer der Zins-Coupons vom 24. Juni d. . bis 
einschliesslich den 4. Juli 1859 mit Aus- 
nahme der Sonn- und Feiertage stattfinden. 

Hierbei machen wir die Inhaber von mehr 
als 5 Stück Zins- Coupons darauf aufmerk- 
sam, dass dieselben in eine Consignation 
aufzunehmen sind, in welcher Nummer, Lit- 
tera und Zinsenbetrag der Coupons zu ver- 
merken ist, 

Zins-Coupons von 4procentigen Pfand- 
briefen sind in einem besonderen Verzeich- 
nisse aufzuführen, 

Formulare hierzu werden in unserer Kasse 
gratis verabreicht, 

Ratibor, den 3, Juni 1859. 

Direetorium 

der Oberschles. Fürstenthums-Landschaft, 

gez. Graf Ballestrem. 


Durch die Verſetzung des bisherigen Kreis⸗ 
phyſikus Sanitätsrath Herrn A. Kunze, Rit⸗ 
ter des rothen Adlerordens, als erſter Brunnen⸗ 
Arzt nach Reinerz, hat der Kreis Rybnik einen 
treuen, aufopfernden Freund aus ſeiner Mitte 
verloren, welcher in der bedrängteſten Zeit des 
Leids, während verſchiedener Epedemien, beſon⸗ 
ders aber während der Schreckenszeit des Jahres 
1848, wo der Hungertyphus taufende jeiner 

. Einwohner hinraffte, oder auf das Schmerzens⸗ 
g lager hinwarf, nicht blos als helfender, 
ö licher Arzt, ſondern als uneigennütziger 
ſchenfreund heilbringend und mitleidig wirkte, 
h wo Hilfe noth that. — Der ganze Kreis und 
h mit ihm der unterzeichnete Landrath, dem es ge 
ſtattet war, die ſegensvolle Wirkſamkeit des ſchei⸗ 
denden Kreisphyſikus in allen ihren Stadien zu 
beobachten und zu würdigen, rufen dem Schei⸗ 
denden ein herzliches Lebewohl und aus voller 
Seele den innigen Wunſch nach: Es möge Ihm 
gut gehen und Gott ſeinen neuen Wirkungskreis 
ſegnen. Rybnik, den 10. Juni 1859. 
[4035] Der königl. Landrath v. Durant. 


Bekanntmachung. 1768 
Die drei Chauſſeegeldhebeſtellen auf der Koſel⸗ 
Leobſchützer Kreis⸗Chauſſee in: 
Reinſchdorf, 
Rzetzitz und 
Autiſchkau 
ollen vom 1. Juli d. J. 
eiſtgebotes verpachtet werden. 2 e 
Zu dieſem Behufe ſteht der Termin auf 
Freitag den 2. Juni d. J. von B.⸗M. 
11 Uhr bis Nachm. 2 Uhr 
im Büreau des hieſigen königlichen Landraths⸗ 
amtes an, wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen 
werden. Die der Verpachtung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können täglich in den 
Dienſtſtunden in dem Büreau des Landraths⸗ 
Amtes eingeſehen werden. 
Koſel, den 9. Juni 1859. r 
Der Vorſitzende der Kreisſtändiſchen Chauſſeebau⸗ 
ommiſſion 
Königlicher Landrath Himml. 


Jagd⸗ Verpachtung. [5721] 

Freitag den 1, Juli d. J. Vormittag 10 

Uhr wird die Ruſtikal⸗Jagd der Gemeinde 

Hennigsdorf, Kreis Trebnitz, 2% Meilen 

von Breslau in der Brauerei daſelbſt meiſt⸗ 

bietend verpachtet. Die Pachtbedingungen ſind 
bei dem Ortsſcholzen zu erfragen. 
Hennigsdorf, den 9. Juni 1859. 

Das Ortsgericht. 


Auſterordentlicher Vortheil. 

Ein Grubenbejiger wünſcht einen Theil⸗ 
nehmer ohne Kapitalseinlage und bei noch be⸗ 
ſonderer Sicherſtellung. Kapitaliſten, welche 
durch 2 Jahre mit viertellährlich ca. 250 Tha⸗ 
ler die Hälfte der laufenden Ausgaben decken 
können, erfahren das Nähere unter portofreier 
Angabe ihrer Adreſſe bis zum 24. d. M. sub 
M. Sch. 30 Schweidnitz poste rest. [4094] 


&% in fünf Ueberſetzungen beſtehende, in 
Pergament gut gebundene Bibel, Alten und 
Neuen Teſtaments, iſt für zwei Thaler zu ver⸗ 
laufen. Ebenſo 400 Bücher, gut gebunden und 
für eine Leihbibliothek geeignet, ohne Katalog, 
find A 1% Sgr., und endlich gegen 80 Thea: 
terſtücke a 1% Sgr., ohne reg. u haben. 
Portofreie Offerten werden unter bite A. B. 
poste restante Bojanowo erbeten. [4080] 


ne 8 
Hotel de Francfort 
Kloſterſtraße 45, Berlin, 
ganz neu eingerichtet, wird allen Reiſenden 
beſtens empfoblen. — Frühſtuck 6, Table 
d’höte 12%, Logis 10 und 124, Sgr. [5373] 


ab im Wege des 


3 
en 


Auktionen. 


[767] Bekauntmachung. 
Am Dienſtage den 21. d. M., Vomittags um 
9 Uhr, ſollen in einem Parterre⸗Locale auf dem 
erſten Hofe des königlichen Poſtgebäudes (Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 26) leinene Briefbeutel, alte 
Stempeltypen, lederne Taſchen und andere aus⸗ 
rangirte Inventarien⸗Gegenſtände gegen ſofor⸗ 
tige Bezahlung an die Meiſtbietenden verkauft 
werden. Breslau, den 10. Juni 1859. 
Der Ober⸗Poſt⸗Direktor. 
In Vertretung: Koch. 


Der laut Bekanntmachung vom 27. v. M. 
Montags den 20. Juni 1859 Vormittags 
9 Uhr im herrſchaftlichen Schloßgebäude zu 
Arnoldsdorf 
anſtehende Auktions⸗Termin aufgehoben 
worden. 
Ziegenhals, den 11. Juni 1859. 765 
Trautmann, Gerichts⸗Aktuar. 


[4090] Auktion. 

Montag den 20. d. M. Vorm. 9 Uhr ſollen 
in Nr. 1 am Ringe in dem Krügerſchen Lo⸗ 
kale eine Partie Tuche und Bukskins, Weſten⸗ 
und Futterſtoffe, Utenfilien, 1 eiſ. Geldſchrank, 
8 Stück Waſchmaſchinen und circa 30 mille 
Cigarren verſteigert werden. 0 

Fuhrmann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Eigarren⸗Auetion. 
Morgen Donnerstag den 16. Juni, 
Vormittags von 10 Uhr ab, werde ich 
in meinem Auctionslokale Ring Nr. 30, 
eine Treppe hoch, 
20,000 Stück Cigarren ver⸗ 
ſchiedener Qualität 
in einzelnen Partien meiſtbietend verſteigern. 
[4992] H. Saul, Auct.⸗Commiſſ. 


Auktion. Donnerſtag den 16. d. M. 9 Uhr 
ſoll Schuhbrücke 47 Mahagoni, ſchlichtes 
Holz, in kleinen und größeren Stücken verſtei⸗ 
gert werden. . 5791] 

C. Heymann, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Krankenheiler 
Jodſoda- u. Jodſodaſchwefel⸗Waſſer, 
Zodfoda= u. Jodſodaſchwefel⸗Seife, 


Jodſoda⸗Salz 
iſt zu haben bei [3398] 

Hermann Strafa in Breslau, 

Junkernſtraße Nr. 33. 
E. Jüttner in Gleiwitz. 
Jul. Pabſtleben in Liegnitz. 
J. F. Lange in Neiſſe. 
J. Jagielski in Poſen. 

Wir machen zugleich darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Krankenheiler Waſ⸗ 
ſer künſtlich nicht nachgebildet wer⸗ 
den können, oder daß die künſtlich er⸗ 
Hr pr Krankenheiler Waller nach 
ielfachen Erfahrungen wenigſtens nie 
die gute Wirkung der natürlichen ha⸗ 
ben, da Jod, kohlenſaures und ſchwefelſaures 
Natron ꝛc. bei dem natürlichen Krankenheiler 
Waſſer feſt in der Maſſe verbunden ſind und 
ſich weder zerſetzen noch verflüchtigen, was bei 
dem künſtlichen Erzeugniß nicht zu erzielen iſt. 
Wer daher das natürliche Krankenhei⸗ 
ler Waſſer nicht gebrauchen will, thut 
beſſer, eine andere ähnliche Quelle zu wäh⸗ 
len, die ſich künſtlich nachbilden läßt, weil er 
davon jedenfalls mehr Nutzen ziehen 
wird, als von dem künſtlich erzeug⸗ 
ten Krankenheiler Waſſer. 

Brunnen⸗Verwaltung Krankenheil. 


Beachtungswerth. SM 
In meiner herrſchaftlich eingerichteten maſſiv 
gebauten und mit Blitzableitern verſehenen Be⸗ 


iſt 


noch mehrere möblirte Zimmer zu vermiethen. 
Ein Pferdeſtall für 3 Pferde iſt vorhanden, 
auch wird die Benutzung des Gartens geſtattet. 
— Ferner bin ich Willens ſolche auf mehrere 
Jahre an eine ruhige und anſtändige Familie 
zu verpachten oder auch zu verkaufen. Bei 
einem etwaigen Verkaufe werden Staatspapiere 
zu einem hoheren Courſe bei der Anzahlung 
angenommen. Offerten nimmt franco entgegen: 
[4073] a . andel, 
in Petersdorf bei Warmbrunn. 


Reſtaurations⸗Verpachtung. 
Sterngaſſe Nr. 12 (Viktoria⸗Garten) Mrd die 
ganz neu und elegant eingerichteten Reſtaura⸗ 
tions⸗Lokale aus einem großen Saal, mehreren 
Geſellſchafts-Zimmern, Küche und Beigelaß be: 
ſtehend, nebſt dem Geſellſchafts⸗Garten mit 
maſſiver Kegelbahn, ohne Inventarium, vom 
1, Juli d. J. ab anderweitig zu verpachten. 
Adminiſtrator Kuſche, 
[4013] Altbüſſerſtraße 45. 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. 


Leim, 


von ſehr guter, trockener Qualität empfing in 
Commiſſion und offerire ſelbigen zu ſehr billi 
gem Preiſe in größeren und kleineren Quantitäten. 


+ + 
[5752] Reuſcheſtraße Nr. 58 59. 


Verkauf: od. Tauſch⸗Anzeige. 


Ein recht ſchön gelegenes Freigut mit lauter 
kleefähigem Boden von ca. 460 Mg., % Meile 
von der Märkiſchen Bahn, iſt der Wenger wil⸗ 
lens zu verkaufen, weil ſelbiger nicht dort woh⸗ 
nen kann; auch könnte ein kleines Haus oder 
eine gute Hypothek als Zahlung mit angegeben 
werden. Nähere Auskunft ertheilt ohne etwa⸗ 


nige Bezahlung Löwe, 
65844 Teichſtraße Nr. Id. 


2 Stück fette Maſtochſen 
hat das Dom. Nieder⸗Prietzen bei Weng u 
verkaufen. 5830] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


ſitzung zu Petersdorf bei Warmbrunn, ſind 


1380 


T. Adamski's 
Photographiſches Atelier, 
3753] Ring, Riemerzeile 11. 12. 


Ankauf und Verkauf 
von Gütern jeder Größe, ſowie deren Tauſch 
auf Häuſer vermittelt die 079 
Güter⸗Agentur 
Preußiſche⸗Straße Nr. 615 in Groß⸗Glogau. 


Die erfte Sendung 
vollſaſtiger haltbarer 


Gardeſer Citronen 


empfingen und empfehlen: 


J. B. Tſchopp u. Co., 


5834] Albrechtsſtraße 58. 


Neue engl. Matjes⸗Heringe 
empfing in ſchönſter fetter Qualität und empfiehlt 
a Stück 1 Sgr., das % Fäßchen, circa 
55 Stück enthaltend, für 1% Thlr. ercluſ. 
Gebind: [5833] 


Heinrich Kraniger, 


Karlsplatz Nr. 3, am Poloihof. 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein Correſpondent 


wird für ein größeres Commiſſions⸗ und Spe⸗ 
ditions⸗Geſchäſt zu engagiren gewünſcht. Fer⸗ 
ner kann ein Reiſender für eine Rum⸗ und 
Sprit⸗Fabrik eine hoͤchſt vortheilhafte Stellung 
erhalten durch den Kaufmann L. Hutter in 
Berlin. [3765] 


in gewandter junger Mann, der die beiten 

Zeugniſſe und Empfehlungen nachweiſt, das 
Gymnaſium bis Secunda abſolvirt hat, nur 
durch das Falliſſement ſeines vorigen Princi⸗ 
pals außer Stellung iſt, ſucht eine Stellung 
als Kellner. Gefällige Offerten beliebe man 
sub C. S. 17 in der Expedition dieſer Zeitung 
niederzulegen. [4068] 


Ein Ober⸗Primaner wünſcht Privatſtunden zu 
geben. Näheres tbeilt Herr Seifenſieder⸗ 
meiſter G. Müller, Ohlauerſtraße 51, mit. 


VERTRETEN — 
eſellſchafts⸗Fränlein. 
Für eine angeſehene, ſich jetzt in einem 
Badeorte Schleſiens befindende, Familie 
wird ein geſittetes, gebildetes Fräulein 
als Geſellſchafterin zu 8e gewünſcht. 
Auftragu. Nachw.: Kfm. R. Felsmann, 


Schmiedebrücke Nr. 50. —— 


Zur Bewirthſchaftung eines 
RNRittergutes von ca. 3000 M. wird 


1 Junſpector mit gutem Gehalt ꝛc. 
= geſucht d. A. Wierskalla, Berlin, 
Grenadierſtr. 27. 3673] 

Ib} demoiselle suisse, parlant tres bien 
le frangais, desire se placer auprés des 
enfants, ou comme dame de compagnie, — 


S’adresser: E. W. Schweidnitz poste re- 
stante franco, [4067] 


ollte eine Dame oder ein Herr von Adel 
o in höheren Jahren (wenigſtens 50 J. alt), 
und durchaus kinderlos, geneigt ſein, ein vor⸗ 
theilhaftes Verhältniß einzugehen, ſo wird unter 
Zuſicherung ſtrengſter Diskretion um Nachricht 
bezeichn. mit X. 9. Breslau poste restante fr. 
gebeten. 5755] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Zu vermiethen und ſofort reſp. 
Termin Johannis d. J. a beziehen: 
1) Schubbrüde Nr. 6 die erſte Etage, beſtehend 

aus drei Stuben, Küche und Beigelaß; 

2) Mühlgaſſe Nr. 22 eine mittlere Wohnung, 
aus 3 Stuben, Küche und Beigelaß beſtehend; 
3) Neue Gaſſe Nr. 8 eine mitile Wohnung; 
4) Margarethengaſſe Nr. 6 ſämmtliche Fabrik⸗ 
Lokale. Adminiſtrator Kuſche, 
[4014] Altbüſſerſtraße 45. 


Ayritändig möblirte Stuben find Ohlauer⸗ 
1 Straße Nr. 84, 3te Etage, ſofort zu ver: 
miethen, und Näheres daſelbſt im Weinkeller 


D 


zu erfahren. [5720] 


„[5779) Zu vermiethen, { 
im Ganzen oder getheilt, und Term. Johannis 
zu beziehen iſt Magazinſtraße im Nordſtern eine 
herrſchaftliche Wohnung, beſtehend aus 4 Stu⸗ 
ben, 2 Kabinets, Küche, Entree und Beigelaß. 
Das Nähere daſelbſt. 


Eine Wohnung Schweidnitzer⸗Straße nahe 
am Ringe, iſt von Johanni ab zu vermie⸗ 
. Näheres Ring 24, im Kleidergeſchäft zu 
erfragen. [5754] 
Fliſabetſtraße (Tuchhaus) Nr. 3 iſt ein großes 
Komtoir von 2 Piecen zu vermiethen und 
bald zu beziehen. Näheres daſelbſt im 2. Stock. 


J ouengienfteape Nr. 27 b. iſt eine elegante 
L Wohnung von drei Zimmern, einem Ka⸗ 
binet, Kochſtube und Entree zu Michaelis zu 
beziehen. 15838 


A* Rathhauſe Nr. 24 (Riemerzeile) ſind zwei 
Gewölbe zu vermiethen. 

Feller, gerichtlicher Adminiſtrator, 
[4087] Schmiedebrücke Nr. 24. 


u vermiethen und bald zu beziehen iſt Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 14 im dritten Stock eine möblirte 
Stube. [5836] 


Ein gut möblirtes Zimmer vorn heraus iſt 
> an einen oder zwei Herren von Johanni ab 
Kloſterſtraße Nr. 5 zu vermiethen. 5824] 


Kaſläheafe 42 iſt ein möblirtes Zimmer, zum 


Juli beziehbar, zu vermiethen und das 
Nähere im Comptoir daſelbſt zu erfragen. 


Zwei große Lagerpläge 


dicht 


Oberſchleſiſchen Bahnhofe das Nähere zu er: 
fahren. 5823] 


Bad Driburg, 


eine Meile von Station Buke, weſtfäliſche Eiſenbahn, 
i zwiſchen Kaſſel und Paderborn. 

„Die Blutarmuth, der herrſchende Krankheitscharakter unſerer Zeit, ruft die kohlenſauren 
Eiſenwaſſer an die Spitz der Heilquellen. Driburg, durch Analyſe und bewährte Leistungen 
den erſten Gijenquellen Deutſchlands angehörend (die Quelle enthält in 16 Unzen 0,85 Grad 
kohlenſ. Eiſenorxydul und 50,50 C. Z. freie Kohlenſäure) verwerthet nun auch in feinem neu 
erbauten Badehauſe dieſen Waſſerſchatz. Für die Trefflichkeit der Bäder in dieſem ſchöͤnen Neu: 
bau, welche in den Wannen durch unter denſelben circulirende Dämpfe erwärmt werden, ſpre e 
die Analyſe: ein Stahlbad von 25° R. enthält in 16 Unzen noch 0,81 doppelt tohlenſaures 
Eiſenorydul und 34 C. Z. freie Kohlenſäure. — Blutarmuth und Bleichſucht nebſt ihren all: 
gemeinen Folgen: geſunkene Ernährung und Lebenskraft finden in Driburg ihren ſpecifiſchen 
Heilapparat, unterſtützt von der ſauerſtoffreichen Luft reichbewaldeter Berge. Als ſpeziellere, 
hierher gehörende Krankheitsformen ſeien nur angedeutet: Magenſchwäche, Magenkrampf, Säure 
und Erbrechen; Schwäche des Darmkanals, als Diarrhoe und Verſtopfung, Verſchleimung, 
Blähungen, Coliken; Schwäche der Muskeln bis zur nervöſen Lähmung; Blur und Schleim- 
flüſſe, Vorfälle innerer Theile — Unfruchtbarkeit. Schwäche und Reizbarkeit der Nerven 
den Formen der Hypochondrie und Hyſterie, Migräne, Geſichtsſchmerz, Iſchias. Mutarmuth 
der Mutter vererbt ſich auf die Kinder u. ſ. w. 5 
Außer dieſem unübertroffenen eiſenhaltigen Heilapparat beſitzt Driburg in dem milden 
Herſterbrunnen eine auflöͤſende Quelle, welche, mit der Wildunger verwandt, gleiche ſpezi⸗ 
fiſche Wirkſamkeit in Nieren⸗ und Blaſen⸗Krankheiten bewährt, und eine Schwefelquelle, wel e 
durch wirkſame Schlammbäder in gichtiſchen, rheumaliſchen flechtenartigen u. g. Krankheitszu⸗ 
ſtänden dieſem Kurort eine durch treffliche Molken vollendete Vielſeitigkeit verleiht. 

Bequeme Wohnungen und heitere Parkanlagen umgeben die Trinkquelle und das neue 
Badehaus des ein Viertelſtündchen von der Stadt 3 entfernten Gräflich von Siers⸗ 
torpff'ſchen Bade⸗Etabliſſements. Herr Adminiſtrator Vollmer beſorgt Wohnungs⸗ un 
Brunnenbeſtellungen aufs prompteſte. Vom Beginn der Saiſon, den 1. Juni an ſſt der ſeit 
30 Jahren angeſtellte Brunnenarzt Herr Medizinal⸗Rath Dr. Brück aus Osnabrück 110 


burg gegenwärtig. 
Mineral⸗Brunnen 
von ſtets friſcher kräftiger Füllung 


empfange ich während der Dauer der Saiſon in ununterbrochenen direkten Transporten von 
ſaͤmmtlichen 


Baieriſchen, Böhmiſchen, Franzoöſiſchen, Gali⸗ 
ziſchen, Rheiniſchen, Schleſiſchen Heilquellen 


ſandt, und empfehle dieſe Geſundbrunnen nebſt echtem 


Carlsbader Sprudelſalz⸗ Biliner⸗ und 
Vichy⸗Paſtillen, 


alle Arten Mutterlaugen und Badeſalze 


zur geneigten Abnahme — en gros wie einzeln. 
Analyſen und Brunnenſchriften über die verſchiedenen Quellen werden gratis verabreicht. 


Carl Fr. Keitſch in Breslau, 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Am 1. Juli 1859 


verlege ich mein Geſchäfts⸗Lokal nach der 


Schweidnitzerſtraße Nr. 30 und 31 


und veranſtalte deshalb bis dahin in meinem gegenwärtigen Lokale, Altbüßer“ 
ſtraße Nr. 10, einen Ausverkauf meiner vorräthigen Möbel, Spiegel, 
Polſterwaaren und Tapeten. 13353] 


Wilhelm Vauer junior. 
Alle Sorten natürliches Mineralwaſſer, 


wöchentlich in friſchen Zuſendungen direkt von den Quellen, durch Vermittelung des 
Mineralwaſſer⸗Verſendungs⸗Komtoir [3963] 
F. Heyl u. Co. in Berlin 


empfehle ich zur geneigten Abnahme. N 5 
Guſtav Friederici, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 28, vis-à-vis dem Theatek⸗ 


ie Hötel de Paris In Dresden, 


roßes Hotel an der Elbe, mit herrlicher Ausſicht aus den Hinter⸗Zimmern, vis-A-vis ale! 
ehenswürdigleiten zunächſt ſämmtlicher Bahnhöfe, wird den geehrten Reiſenden freundlichſt 
empfohlen. Solide Preiſe, gute Küche, elegante Einrichtung, werden allen Anſprüchen genügen 


Verkauf von Bergwerksantheilen. 
35% Kur des Steinkohlen⸗Bergwerks „Gerſons Glück“ zu Ober⸗Rudolfswaldau (walden 
burger Bezirk) find zuſammen oder in einzelnen Antheilen zu verkaufen. Angebote nimmt Hr. 
Rechts⸗Anwalt Leut zu Glaz entgegen. [4069] / 


Der Vollblut Shortorn-Stier Sawbrigdeworth 


deckt fremde Kühe gegen ein Sprunggeld von 5 Thlr. 20 Sgr. und 10 Sgr. in den Stall. 
Mehrere ſchone jüngere und ältere Stiere find zu verkaufen. [4066] 
Kalinowitz bei Gogolin, den 12. Juni 1859, 


freundlich möblirte Zimmer als Sommer: 
wohnung, Kühe und Gartenbenutzung 
find vom 1. a bis 1. Oktober d. J. Garten: 
ſtraße 23, 1 Treppe hoch, zu Ver 25 


14046] 


Ketzerberg Nr. 18 
iſt eine Wohnung, au 2 Stuben und Küche 
beſtehend, zu vermietben. [5842] 


II. u. 12, Juni 208.100, Dig.6U, chm. 2 U. 


heres daſelbſt. ——— 

’ 17 Quftrud bei e 277078 N e 
Fee d e e ee + 192 4121 + 
Straße 45, im rothen Haufe, 3. Etage. [5837] Dunſtſattigung inch = ve Z1pCh 

7 : —— | Wind 8 
Preiſe der Cerealien zc. (Amtlich) h \ : 
3 „den 14, ten In Zu der Oder heiter heiter weft 
e, mittle, ord. Waare. 

; ö 12. u. 13. Juni Abs. 10 l. Ng. 6 U. Nchm. 2 
Weizen, weißer 79 — 90 68 44—54 Sgr. un 8 gr Nee 
ae gelber 5 — 8 8 2 „ Luftdruck bei O 27707782 N 270192 
2 43 — 44 38 3134 „ Nan x 100 3 180 5 76 
Tara di 

en. 8 — 5298 „ in Pit; 
Brennerweigen — 36-44 Wett ; sit bewölll. 
Nartoffel⸗Spiritus 9 B. Wärme der PM 2 + 188 


Breslauer Börse vom 14. Juni 1859. Amtliche Notirungen. 


gold und Papiergeld. Schl. PIdb. Lit. A4 86 ½ G. Neisse-Brieger. 4 ei; 
Dukaten 93%, B. Schl. Rust.-Pfdb. 4 8670 6. Närschl,-Märk. 11 SR 
Louisd’or ..... 109 B Schl. Pfdb. Lit. B. 4 86146, || dito Prior 4 = 
Poln. Bank.-Bill. BB. | die dito % — | dito Ser. IV. 5 70 
Oesterr. Bankn. 72% B. Schl. Rentenbr. 4 82% B. Oberschl. Lit. A. 3% 97% 0. 
dito öst. Mahr 68 B. Posener dio 4 | 80%B, | dito Lit. B. % 95 J 0 
„ Inländisohe Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 44 — dito Lit. C 97. 
Freiw. St-Anl.|4 fa | 80 B, Aauslaudische Fonds. dito Prior.-Obl(4 | 74% 0. 
Pr.-Anleihe135014%, BB. Folu. Pfandbr..\4 81% B. dito dito 4% 81 6. 
dito 185214 17836. dito neue Ein. 1 SI B. dito dito 1344| 66% 
duo 18344 fa 89 B. Poln. Schatz-Ob. 4 —  |\Rheinische. .... 4 er. 
‚dito 185014] 898. | Krak.-Ob.-Obl. | | — |Kosel-Oderberg.is 287 
Präm,-Anl. 18543 6 104% 6. Oester. Nat.-Anl.|5 | 47% B. dito Prior-Obl. 4 ©, 
St.-Schuld-Sch, 341 75% 8. Eisenbahn-Aotien, dito dito 4% — 
Bresl. St.-Oblig. 11 1 Freiburger. .... 4 | 69% 6. dito Stamm. 5 ZA 
dito „ie 2 dito III. Em. 4 — Oppeln-Tarnow 4 29 B. 
‚|Posener Plandb.4 | 9646. | dito 0ſt, | 72% B. 
ern ker . 375 45 5 dio dito 4 — Hiner vn 5 3186. 
478 6. Köln-Mindener 34 56 B. 


Schles. Pfandbr. Schles, Bunk 5 


a 1000 Thlr. 3% 


Fr.-Wlh.-Nordh.|4 
79% B. | Mecklenburger 4 


— | 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


